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Daniel Greisers Reise 
nach Weiu^berg und Hall 1531 1 2. 

Ein Beitrag zur GeMhielite WeinsberiTS nach 1636. 
Ton Gustav Bofiaart 

Erst in der neueren Zeit ist man wieder auf den Wert eines 
weder auf der Kgl. Landesbibliothek noch auf der Universitäts- 
bibliothek Tübingen befindlichen Werkes aafmerksam geworden, das 
den Titel trägt: Historia / Vnd beschreibiinge des ^an/tzen Lauffs 
vnd Lebens, wie nemlicii / idi Daniel Clreiser, Pfarrer vnd Super- / 
intendens in Dressrlen, meinen Ciirriciilmn vitae, vom 1504. / Jare 
an bis ins itzo laiillende 1587. Jar, als nunmehr ein / 83jÄriprer, 
durch Göttliche gnad geftihret habe, Von mir / selbsten für meinem 
seligem ende schlecht vnd einfeltig / den guthertzi^en, so dessen 
gerne wissenschaftt / tragen iinW-bten, zusammen / bracht. Dresdae 
s. a. Quart: am Schluss: Gedruckt in der Churfln stlichen Stadt 
Di e^sdeu durch Gimel Bergen. Anno 1587, mit zahlreichen Holz- 
schnitten (K. Bibliothek in Ber lin und Dresden.) .T. Hartniaun 
hat mit Hecht das Büchlein für seine Biograidiie von Greisers 
väterlichem Freund Erhard Schnepf bentttzt. Denn Greiser, ein 
geborener Weilburger, der 1532 Pfarrer in Giessen, 1542 aber 
Superintendent in Dresden wurde, bietet uns einiges Licht über 
Schnepfs Tätip:keit in Marburg, wohin Greiser mit Schnepf zog. 
In der Schilderung seiner Studienzeit in Erfurt findet sich auch 
einiges Neue über Luthers Aufenthalt daselbst auf der Reise nach 
Worms 1521 und über den Studentenruuimel, der gegen die Klerisei 
losbrach. Greiser weiss auch einiges über das Gespräch in Mar- 
burg auf Grnnd Ton Berichten Schnepfs und Adam Erafit zu er- 
sftfalen, wobei du Bild tod Zwingiis änsserer Eracheinnng in -Mar- 
barg Beaditmig verdient. Greiser zdehnet ihn mit eili<^en Strichen 
im schwarzen Wappenroclc, die eilenlauge Wehre am Oürtel über 

den Rock gegürtet ond eine grosse Tasche an der Seite (Diij.) 
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2 Bossert 

Den Mediziner mi>gcii die Erlebnisse Greisers, eines Mannes von 
fast unverwüstlicher Gesundheit, währpiid zweier Pestepitleniietii, 
1532 in \Veili)urg und später iu Glessen, aiiziclieii. In W eilbiirg 
hatte sich Greisers gnnzp Verwandtschaft zu Hinrin i )lieiMi Greisers, 
dem Dechanteii des Stift-, ireilüchiet. 1^ Meiis( heii waren hier bei- 
sammen, 7 von ihnen erlagen der Seuche, 2 ei h tlten >ii h wieder^ 
9 bliebe!) jr^'sund, darunter Greiser, der mit den Kranken öfters 
im gleichen Bette geschlafen hatte und auch seine junge Frau, 
seinen Vater, seine Stiefmutter, seinen iiruder und senie Schwester 
verlor. (Düij) Er beschreibt uns auch sein Schutzmittel gegen die 
Pest, das er mit seiner Familie benützle. Er nennt es electuarinro, 
es bestand aus getrockneten Nusskernen, Feigen, Eaaten, Salz 
und etwas gutem saurem Essig. (Eiij) 

Uns Schwaben iuteres^iei t vor allem die Reise, welche Greiser 
im Auftrag seines Lehrers Schnept nach Schwaben untei ii ilnii, um die 
Schwiegermutter desselben aus Schwäbisch Hall abzuholen, wo sie bei 
dem dortigen Stadtschreiber Matern Wurzelmann, welchen Greiser 
den Eidam der alten Frau nennt, während Schnepfs Gattin doch 
eine Tochter des Hürgerraeistpr^- \\^irzelmann in Wimpfen, also 
doch wohl eine Schwester d - Haller Stadtschreibers und seines 
Bruders, des Pfarrers von s liwaigern und späteren Reformators 
von Dinkeisbühl, Berhard \\ urzelmann war. Da Greiser seine 
Erinnerungen erst im Jahr niederschrieb, dürfen wir wohl 
eine Verwechslung in Bezug auf das Verwandtschaftsverhältnis 
zwischen dem Stadtscljreiber und Schnei)fs Schwiegermutter an- 
nehmen. Die Frage, in welche Zeit die Reise Greisers fällt, ist 
nicht g;inx einlach zu beantworten. Er erzählt die Reise nach 
Hall unmittelbar voi- seinein Bericht über das Gesj)räch zu Mai- 
burg. Nachdem er wiedergegeben hatte, was er Brenz in Hall pre- 
digen hurte, fährt er fort: TJnib diese Zeit Anno 1529 im (!) Herbst- 
zeit ist Lutherus gen Marburgk . . . kommen. Es scheint also, 
dass Greiser die Reise nach Schwaben in den Spatsommer 152!) 
setzen wollte. Dieses Datum begegnet aber einer grossen Schwie- 
rigkeit. Denn die Vniaussetzung für den Zweck der Reise ist, 
das« Matern Wtnzebnann damals schon Stadtschreiber in Hall 
war. Dann aber kann di<' Reise unmöglich in das Jahr 1529 
fallen. Denn Professor Kolb in Hall hat nachgewiesen, dass 1521 
bis 1531 Berrhtold Nittel (Nntel), ein streng katholisch gesinnter 
Mann, der aus Wüi tteniberg kam und dorthin ziuiickkehrte, das 
Amt bekleidete CWUrtt. Gescbichtsquellen 1,316 Aum. 1). Seiu 
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Nachfolger wurde Hatem Wurieliiiaiin, von dem aber das Frei- 
heitenlmcb von HaU angibt, er aei erst 1532 Stadtsdureiber ge- 
worden. (Wflrtt Gesehichtsqnellen 1, 260 Anm. 4. VI, 813 Anm. 6.) 
Dieses Datum aber passt nicht recht in Qreisers Leben. Denn 
dieser verliess 1631 Marburg, ging nach Weilburg, wo er Stifts- 
vikar war, und verheiratete sich im Herbst dieses Jahres an seinem 
Geburtsort. Man darf wo Ii) annehmen, dass das Gedächtnis des 
bochbetagten Mannes die Zeit seines Abgangs von der üniversitftt 
und seiner Verheiratung noch sicher festgehalten hatte, umsomehr 
al8 das folgende Jahi* 1532 gewaltig in sein Leben eingriff, denn 
damals erlebte er in Weilburg die furchtbare Pestzeit und verlor 
seine erste Gattin. Auch wurde er noch in diesem Jahr als Pfarrer 
nach Glessen berufen. Am nächsten liegt nun die Annahme, dass 
Greiser die Reise vor dem Uebergang von Marburg nach Weilburg 
und seinei- Verheiratung machte. Dann wäre der späteste Termin 
der Reise der Sommer 1531. Dafür scheint ein Umstand im Gang 
der Erzälüung Greisers zu sprechen. Die Erwälinung von Oeko- 
lampads Auftreten in Marburg l.rJH erniuerte den alten Herrn 
daran, dass pr in Oekolampads Heimat gewesen war und dort eine 
Wahrnehmung gemacht hatte, die sich ihm tief ins Gedächtnis ge- 
prägt hatte. So erzählt er uns denn eine eigenartige, unten zu 
besprechende Erschemung im Gerichtsleben zu Weinsljprg. Dann 
aber reiht er unmittelbar die sicher ins Jahr 1531 lallenden Er- 
eignisse, die oben angegeben sind, an. Das dürfte daftir sprechen, 
dass die Reise Greisers nach Sflnvaben in das Frühjahr od^r den 
Sommer 1531 fallt und den AbscJilu^s seines Marburger Aniput- 
halts bildet. Dann aber müsste der Abgang Nittels und der Amts- 
antritt Wurzelmanns in die erste Haltte des Jahres 1531 gesetzt 
werden. Auf der andern Seite erhält die Angabe Kolbs, dass 
Matern Wurzelmann erst 1532 sein Amt als Stadtschreibei ange- 
treten habe, eine Stütze von eiuui aiuleru Seite. Wie wir unten 
sehen werden, h^^rte Greiser eine Predigt von Brenz über die 
Freistädte Israels. Er wird also entweder über Numeri (4. Mose) 25 
oder Deuteron. (5. Mose) 19 gepredigt haben. Letzteres ist ziem- 
lich wahrscheinlich. Denn handschriftlich waren nach Hartmann- 
Jäger 1, 391 Adnotationes in Denteronomiom von Brenz aus dem 
Jahr 1632 erhalten, wAhrend wir von Predigten Aber Numeri ans 
jener Zeit nichts wissen. Jene Adnotationes bilden sicher die 
Predigtentwtirfe Ar die Predigten Uber Deateronomiomt deren 

eine Qreiser hörte. Diese Predigten aber fallen nach dem Mana- 

1* 
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Skript in das Jahr 1532. Man mflsste dann annehmen, daas Greiser 
als Witwer zur Erholnng^ von den Schrecken der Pest die Heise 
ins Schwabeiiland vor seinem Abgang nach Qiessen machte, nnd 
diese Reise in das Jahr 1532 fällt. Jedenfalls war Wnrzelmann 
kurze Zeit vorher nach Hall übergesiedelt, mag 15H1 oder 1682 das 
Jahr sein. Daruns l&sst sich der Zweck der Reise Greisers recht 
gut verstehen Die alte Frau Btkrgermeisterin war wohl mit dem 
nenen Stadtschreiber von Wimpfen nach Hall gezogen. Es mochte 
ihr aber schwer werden, sich in der Stadt am Kocher anzuge- 
wöhnen. Ihr Sohn mochte durch das neue Amt in der gegenüber 
von Wimpfen immerhin nm einiges bedeutenderen und grösseren 
Stadt mehr in Anspruch genommen sein, so dass er sicli der 
Familie nicht so widmen l^onnte, wie bishei-. Da kam der betag- 
ten Frau die Sehnsucht nach der Tochter und der Wunsch zn iltr 
nach Marburg überzusiedeln. Deslialh snidfp S<!inept den jungen 
Stiftsvikar von Weilburg nach üall, um äeiue Schwiegermutter 
abzuholen. 

Nachdem wir nun Zeit und Zweck der I^ei'^e ins Schwaben- 
land keiiiieii ge lernt haben, weiul^u wir uns dein liei>eweg, sowie 
den Reiseejiebnissen zu. Leider war die Erinnerung an die Ein- 
zelheileu der Reise bei Greiser schon selir stark veiblasst, sodass 
die Reisebt'schreibuug recht mager ausfällt. Wir waien heute 
sehr tlankbar, wenn er uns ein klares Bild der Landschaften, durch 
welche er zog, die Namen der Gastfreunde, bei welchen er ein- 
kehrte, und etwa auch die Kosten der Reise gegeben hätte. Wir 
erfahren aber nni-, dass er über Giesseii, Butzbach, Friedberg, 
Peter weil, Bonames nach Frankfurt zog und ciaun nach Sprend- 
lingen gelangte, wo er bei dem dortigen Ptarrer, dem später weit- 
hin bekannt gewordenen Theologen und Dichter Erasmus Alber 
einkehrte, der ihm später eiu Buch verehrte, in welches er den Vers 
einschrieb: Pastor pasCIt oVes, at MerCenarIVs ILLe — 

FaLsVs LInqVIt oVes, Triste LVpYs stabVLIs. 

Der Zahlenwert der Zahlbnchstaben des Distidions ergibt 
1547, das Jahr der Gefangennehmung des Eurfttrsteh Johann Fried- 
rich von Sachsen, wie Alber beifügt, um seinem schmerzlichen Ge- 
ffthl gegenüber den Ereignissen in Sachsen Ansdmck zn geben. 

Nun zog Greiser der Bergstrasse entlang, «da man", wie er 
bemerkt, «den ganzen Tag anter eitlen Nnssbäumen gehen 
masB." So gelangte er nach Heidelberg, fond es aber nicht an- 
gezeigt, sich Uber die Eindrücke zn äussern, die er von der herr- 
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liehen Lage dieser Stadt oder you der üniversit&t, die den Mar- 
hniger Stadenten doch irgendwie interessieren mnsste, oder der 
Residenz des Kurfilrsten erhielt. Er nennt einfach die Namen 
seiner Stationen, unter denen Heidelberg ftlr ihn keine höhere Be- 
deotang hatte. Nun ging» den Neckar aufwärts bis Neckargeinünd, 
Ton wo er sicher niclit mehr den grossen Umweg über Ebei bach 
machte, sondern das Elsenztal aufwärts zog und über Wimpfen 
and Neckarsnlni nach Heilbronn gelangte. Unwillkürlich erwarten 
wir» dass nns Greiser etwas über die Heimat seines väterlichen 
Freundes, über dessen Verwandte und Freunde, über Johann Lach- 
mann und Kaspar Gräter sagen werde. Aber wir erfahren kein 
Wort darüber. Anders ist dies bei Weinsberp;, wo er sieh nach 
Oekolamjjads Geschlecht erkmuiigte und belehrt wurde, die Familie 
heisse Hausschein. Freilich wai- das nicht genau. Denn der Name 
hiess eigentlich Hüsgen, Heusgen, wie er sitli beute noch am 
Mittelrhein findet. Möglicherweise haben die Weinsberger diese 
Namensforni in ihrem Dialekt als Hauserle {jedeiiiei, ein Begritf, 
der dem älteren Ues*. hlt'cht unserer Tii<:^t noch wohl bekannt ist, 
abei mit dem Zeitalter des Talg- und Stearinlichts ganz zu ent- 
si'hwiiiden droliu 

Aber noch etwas anderes fesselte die Autmei ksainkMit unseres 
jungen Reisenden, der hier in ungewohuter Weise austululich wird. 
Lassen wir ihn sen)st reden, wobei nur die wilde Orthographie 
nach den neueren Grundsätzen vereinfacht wird. 

„Unten im Felde zwischen Weinsberg und Heilbrim haben die 
Pauren in dem peurischen Aufruhr Graf Ludowigen von Helfenstein 
durch die Spisse gejagt und umbbracbt. Auf der stelle, da der 
Graf ist umbkommen, haben die Pauren zu der zeit, als mich 
Schneppius ins Land zu Schwaben schickt, müs.sen unterm freyeiu (!) 
Himmel alle ihr Gericht halten und haben die Schöp))en nur eine 
kleine hirkene Htttte gehabt, darinnen sie das Urteil gesprochen. 
Aber die andern alle haben unter dem freyem (!) Himmel stehen 
mfissen im schnee, regen nnd wind, wie wol auch die Schöppen 
unter der Hütten fllrm Ungewitter nicht sicher waren. Ob sie es 
noch also halten müssen, weis ich nicht Aber dazumal, als ich 
da war, mästen sie es also halten. In der Hütten und auf der 
Stelle bin ich gewesen.* (DUj V.) 

Die Darstellung Greisers macht den Eindruck, dass er in der 
Wahl der Gerichtsstätte unter freiem Himmel etwas höchst Anf- 
fallendes sieht Ja er iSsst zwischen den Zeilen lesen, dass er 
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darin eine Strafe deht, für die er keine Ueibende Geltung als 
berechtigt anerkennen konnte. Diese Gericbtsetätte wttre ihm nicht 
so sehr aufgefallen, wenn damals in Qreisers Heimat noch Gerichts- 
verhandlungen unter freiem Himmel üblich gewesen wftren, vnd 
wenn sie nicht eben die Stdle gewesen wlre, wo am Osterfest 1&2& 
Graf Ludwig von Helfenstein mit schien Bittem anfs herzloseste 
umgebracht wurden war. Man spflrt ans Greisers Worten, das« 
er annahm, die Wemsberger soUten bei jeder Gerichtsverhandlung 
an jene grausame Tat erinnert werden. Diese Annahme ents^'acb 
auch ganz den Absichten der Regierung, wie uns die sehr lehr- 
reiche Beschreibung der Bürger von Weinsberg vom 17. Novem- 
ber 1525 zeigt. (Oechsle, Beiträge zur Geschiclite des Bauernkriegs 
in den schwäbisch-fränkischen Grenzlanden, S. 294 tf.) Wir erfahren 
hier, wie die österreichische Regierung Weinsberg sein Stadtrecht 
und seine Freiheiten entzog, es zum Dorf degradierte und sogar 
der alten Befestigung berauben wollte. Ebenso wurde ihr die 
peinliche Gerichtsbarkeit entzogen. Die Stadt, die einst sich stolz 
den Reichsstädten an die Seite gestellt hatte, sollte jetzt an einem 
andern Ort in peinlichen Sachen Recht nehmen. „So sich aber 
ainich bürgerlich sachen bey uns verlaufen, sollen dieselbigen anderer 
orten von uns nit dann vor dem Flecken Weinsperg underm fryen 
himmel und uf dem Blatz, do die mörderisch tat der entlybung der 
vorgenannten Graven, Hern und vom adel bep^angen, es sey winter 
oder soraer, regen oder schnee, und gar nit anderer orten gerecht- 
fertigt werden." (Oedisle a. a. 0. 297.) Wir sehen, Greiser hatte 
ganz richtig: f^efuhlt und war wohl vuu seinen Gastfreundeu in 
Weinsberg dahin unterrichtet wurden, dass die Verlegung des 
Gerichts ausserhalb Etteis unter den freien Himmel eine Strafe 
sein SüUte. Er verrät aber auch sein gesundes Urteil, wenn er 
sagt: Ob sie es noch also lialten müssen, weis ich nicht. Denn 
offenbar kunnte er dieser Strafbestimmun<j keine andere als eine 
vorübergehende, itädagogische Bedeutuii;^ zuerkennen und nicht an- 
nehmen, dass der heimgekehrte Herzog Ulrich fortbestehen liess, 
was die österreichische Regierung im Zorn verfügt liatte. Die 
lOnegung der letzteren über die Bluttat der Bauern ist ja leicht 
verständlich. Fielen doch als Opfer der Bauern gerade die Männer, 
welche sie zum Schutz der Stadt gesandt iiatte, und vollends der 
Amiiiiaini aus einem angesehenen Geschlecht, der durch seine Ver- 
heiratung mit der natürlichen Tochter Kaiser Maximilians dem 
Kaiserhaus nahe getreten war. Ebenso begreiflich ist, dass die 
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Regierung ganz nach der Sitt« des ausgehenden Mittelalters auch 
eine religiöse Sühae für den Mord forderte uud darum den Weins- 
bergern noch zwei weitere Leistungen auferlegte, eine einmalige 
und eine dauernde. Sie sollten am Ort der Tat eine Kapelle er- 
bauen. In dieser sollte eine Tafel, also eine bildliche Darstellung 
der Ereignisse am Osterfest, sowie ein grosses steinernes Kreuz 
angebracht werden, auf welchem in grossen vergoldeten Buclistabeu 
aus Messing eine Erzählung der Bluttat in einem von der Regierung 
vorgeschriebenen Text wiedergegeben werden sollte. (Oechsle 
S. 297 ff.) Weiter aber sollte alljährlich am Osterfest eine Pro- 
zession veranstaltet werden, an der alle Einwohner, alt und jung, 
reich uud arm, Mann und Frau, vom sakramentfähigen Alter au 
teilzunehmen hatten. Mit Sonnenaufgang musste man an den Ort 
der Tat ziehen, dort ein Amt und zehn Mes:>eu fUr die Seelen der 
Entleibten lesen lassen und fiir zwei Gulden Brot an arme Leute 
austeilen. Dabei wurde noch verlangt, dass die ganze Bevölkerung 
auf (lern Tatort bis Mitlag verharren sollte, während die Kinder- 
welt daheim sich selbt id)erlas8en bleiben musste. 

W as hier verlangt wurde, entsprach in seinen Grundzügen 
den religiösen Gebräuclien, welche damals zur Sühne eines Mordes 
üblich waren, aber es liudeu sich doch einige Verschärfungen, die 
sicher da.s Gegenteil von dem bewirkten, was sie bt^xweckten, und 
statt den Ernst der Busse und des Absehens Erbilleiiiüg gegen 
die Re<:iHriing iiervorriefen. Dies um so mehr, als die Regierung, 
wie wir unlen seilen werden, schon am 22. Mai 1525 aneikannt 
hatte, dass die Bevölkerung von Weiii^iierg für die Bluttat grossen- 
teils nicht verantwortlich gemacht wt i iIhh konnte und doch m 
Summen zum Schadenersatz an ilir lliniHrl liebenen leisten sollle. 
Wir vei >ti lifn daher, das- *lit^ Weiiisbet ger sieh mit dem Bau dei' 
Siihnekaiielle' iiiclir beeilten, deren Existenz auf dem blutgetränkten 
Boden CTieisei jrewis-s nicht uiibenieikt L^elassen hätte. Siciiei- 
wären ilie Valei liei Stadt auch so kluii gewesen, statt der bir- 
kenen Hütte, ilie ihnen i:e<^i ii das Unweiler mir unvollkommeiH'ii 
Schutz bot, au der K;jpf lle ein Vordach anzubringen, unter wdclies 
sie sich zurückziehen konnten, um das Urteil zu sclH'fpfen. Nicht 
unwahrsclieinlich ist die Annahme, dass die Weinsberger die Nach- 
sicht der Regierung gegenüber der Verpflichtung zum Bau der 
Snhnekapelle unter Hinweis auf ihre Mittellosigkeit und die 
drohende Unfähigkeit der Steuerentrichtung immer wieder und 
uidit ohne Erfolg in Auspiucli uaUmeu. Denn es gehörte zur 
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Eigenart des Re{:::ime!its, das 14 Jahre Würf femberg leitete, grosse 
Worte lind gewaltige Gebote ergehen zu lassen, abei- bei der 
Durchüihrung auf die Verhältiiisse Rücksicht zu nehmen und Nach- 
sicht walten zu Us^sen, besonders wenn Fragen des Fiskus mit in 
Betracht kamen. Es ist darum nicht walirscheinlich, dass Greiser 
sciion eine Kapelle aut dein Gerichtspiatz errichtet fand, ohne sie 
zu erwähnen. Verweilen wir noch einen Augenblick bei der Be- 
stimmung, dass die Weinsbeiger alljährlich am Jahrestag der 
Bluttat 5—6 Stunden an dem Ort dei- grauenvollsten Erinnerung 
weilen, dabei manchmal, besonders wenn Osteni sehr früh fiel, dem 
Frost und Schnee ausgesetzt sein und ihre Häuser den unmündigen 
Kindern aberiassen mussten. Es offenbart sicii hier die ganze 
launenhafte, verständnislose und harte Eigfenart des damaligen 
Regiments, denn diese Has&regel war ein starker und geiährlicher 
Eingrift in das Familienleben, von der i»ädagogiscben Seite ein 
Missgriff, von der religiösen Seite ein törichter Hissbraucfa der 
Religion, der nur religiöse Entfremdung bewirken konnte. Stun- 
denlang unter dem Eindruck schauervoller Bilder der Erinnerung 
zu stehen hält die Seele nicht aus. Die Eindrücke stumpfen sich 
ab und verlieren ihre Wirkung. Die Bedttrfhisse des Leibes 
machen sich geltend, Bäcker, Metzger, Wirte stellen sich ein. Eine 
Art Jahrmarkt entwickelt si6h von selbst Der Emst der religösen 
Feier entschwindet. BSrscbeint uns die rdigiöse Sühne der Bluttat 
als eine Massregel von höchst zweifelhaftem Wert, so gilt dies 
nicht weniger von der neuen Qerichtsordnung. Der Zwang, am 
Ort der Bluttat unter fireiem Himmel ohne Bftcksicht auf Jahres- 
zeit und Witterung Gericht halten zu mftssen, konnte in einer 
Stadt, deren Einwohner nur in einer ganz geringen Zahl an der 
Tat beteiligt waren, nur erbittern. So erklärlich die Massregel 
als Ausdruck der augenblicklichen Erregung kurz nach dem er- 
schütternden Ereignis gewesen wäre, so' unbegreiflich ist es, dass 
das österreichische Regiment noch 7 Monate nach der Tat nicht 
die rohige Besonnenheit gewonnen hatte, die von solchen Forde- 
rungen, wie dem halbtägigem Aufenthalt am Osterfest und der 
dauernden Verlegung des Gerichts auf den Schauplatz der Untat 
absehen musste, wenn nicht der Eindruck der unversöhnlichen 
Rachsucht und der förmlichen Ungerechtigkeit bei der ohnehin 
schwer heimgesuchten Bevölkerung hervorgerufen werden sollte. 
Dem jungen Stiftsherrn hatten sich, wie wir zwischen den Zeilen 
lesen dürfen, die bittern Gef^le der Weinsbeiger eingeprägt 
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Wir weiden auch nicht irren, wenn wir annehmeih dn<^ die Be- 
handlung Weiusbergs mit dazu beiting, dass das Volk die Wieder- 
kelir des Herzogs Ulrich und den Fall des österreichischen Regi- 
ments mit Jubel begittsste- Ebenso dürfen wir annehmen, dass 
Herzog Ulrich die Straf bestimmungen vom 17. November 1525 
ebenso rasch aufhob, wie er andere Massregeln des österreichischen 
Ref]^inieiits für nichti": erklärte. Kehren wir nun zu Greisers Be- 
rieht zurück, !>u fällt sehr stark auf, dass er völlig davon schweigt, 
dass Weiiisberg: den Eindruck eines völlig neu aus der Asche ent- 
standenen Ortes machen niusste, wenn die Absiciiten des Schwäbi- 
j^rhen Bundes erreicht waren und die Berielite der Chronisten und 
die Angabe der Weinsberger sell)st in ihrer Vers<'hreibnng (Oechsle 
S. 295) streng wöj tlich zu nelinn-ii sind. Der Marii:. d» ni die Wahl 
des Gerit'hts])latzes als Strat'niitlel für die Bauern autL^t t ilh it war, 
hätte doch wuid kaum geschwiegen, wenn er auch von dei völligen 
Einäscherung Weinsbergs als einer Strafe etwas vernoninien hätte. 

Es ist richtig, dass die Weinsberger selbst sagen, der Feld- 
Inuij ftnianu des Schwäbischen Bundes habe mit seinem Heer sich 
gegen Weinsberg gewendet und die Si&di ganz und gar ausge- 
l»rannt. Ja sie tilgen hinzu, Erzherzog Ferdinand habe die .Absicht 
gehabt, Weinsberg ganz wüste liegen und „nit uier ainuch buwe 
furnemen'* zu lassen. Ganz ähnlich berichten uns Augenzeugen, 
wie der Snhreiber des Ti-uchsessen und der Heiold des Sfhwäbischen 
Bundes Hans laitz, die Stadt sei bis in den Giuiid \erlnannt 
worden. (Quellen zur Geschichte des Bauernkriegs in Ubers( hwaben, 
herausgegeben von Frz. Ludvv. Bauniann Bibl. des literar. Ver- 
eins CXXV S, 5U:^, (i23.) Lutz berichtet sogar, der Truchsess habe 
einen bairischen Edelmann, einen Herrn vi»n Trautskirchen, mm 
Brandmeister bestellt, der nur das Sakiaiuent aus der Stadt habe 
tragen lassen und sie dann in Gruiul verbrannt habe, wobei etliche 
Weiber mit unikcuiien, weil sie trotz aller Warmmg ihi- liab und 
Gut nicht verlassen wollten. Die völlige Verbrenn uug der Stadt 
bekräftigt Lutz noch nnt der Angabe, dass der Truchsess nichts 
plündern Hess; ,und wann sy voller nobel V) wer gewesen, so ist 
sye denhot» die stat und gut darin alles, zu dem feur verurtailt 
worden* Der Weissenhomer Kaplan Nik. Thoman, der seine 
Kunde von den Ereignissen olme Zweifel dem Profosen Berthold 
Aichele verdankte, erzählt ans, der Truchsess sei am Sonntag vor 

') Rosennobel. 



Digitized by Google 



10 BoBsert 

Uimindfalirt Christi % 21. Mai, vor Weinsberg gekomnen, wo sich 
kein Mann mehr befinden habe, da aUe tum frftokischen Bauern- 
beer gesogen seien. Der Tmehsess habe alle Weibei' nnd Kinder 
ans der Stadt f&hren lassen, zwei Eindbetterinnen, welche die 
Stadt nicht verlassen wollten, habe er mit Qewalt heransfUhren 
lassen, ebenso einen ganz alten Mann, der sein Haus nicht ver* 
lassen wollte nnd heimlich wieder entlief nnd in die Stadt znrflck- 
kehrte. Darauf habe der IVnchsess die Tore schliessen nnd die 
Stadt mit allem Vieh, Rossen und ElUien, den Vorräten an Korn 
und Wein verbrennen lassen. Das Jämmerliche Geschrei des Viehes 
sei weithin gebOrt worden. (Quellen a. a. O. S. 109). Auch der 
Botheubnrger Stadtschreiber Thom. Zweifel berichtet, Weinsbei-g 
sei, nachdem Weiber nnd Kinder hinansgetrieben waren, mit aller 
fahrenden Habe verbrannt nnd die Stadtmauer zum Teil nieder- 
gerissen worden. (Bibliothek des lit« Vereins CXXKIX: Quellen zur 
Geschichte des Bauenikriegs in Rothenburg, heransgegeben von Fr. 
Ludw. Baumann S. 424). Jak. Holzwart, der die Chronik Tho- 
mans und den Bericht des Herolds Lutz benfltzt, weiss sogar weiter 
zu berichten, die Stadt sei an B Orten angezfindet worden. Man 
habe, um das Feuer zu verstärken, Pulver hinzu getan. (Quellen 
z. Gesch. d. B. in Oberschwaben a. a. S. 680.) Auch der Haller 
Ratsherr Phil. Schietz, der an das bttndische Heer abgeordnet wor- 
den war, berichtete dem Bat in Hall, Weinsberg sei gar und 
sauber ausgebrannt, anch das Tal schier gar bis an einige Flecken, 
die hoch gebrandschatzt worden seien. (Wflrtt Geschichtsquellen 
I, 328.) Ueber die Umgebung Weinsbergs hatte Thomann gesagt, 
der Tmehsess habe 7 Dörfer verbrennen lassen, etliche sagen mehr. 
Der oberschwäbische Ritter Georg von Werdenstein behauptete 
sogar, neben Weinsberg seien j8 Dörfer verbrannt worden (Quellen 
zur Gesch. des B. in Oberschwaben S. 481), was ganz unzweifel- 
haft ftbertrieben ist 

Wie stellt es nun mit dem tatsächlichen Erfolg der Arbeil 
des Brandmeisters? Wie weit ist Weinsberg wirklich verbrannt 
worden ? Wir verstehen, dass die Weinsberger ihren Schaden ge- 
genüber der Regierung möglichst hoch anschlagen wollten, wenn 
sie stiiieü, der Truchsess habe ihre Stadt ganz und gar ausge- 

') Sonta^' nach dem uffertag, wie Uaumunn Quellen a. a. O. lOÖ 
dl ukcii IhhöI, ist falsche Lesung eijics Abschreibers, wie die Vergleichung 
mit Holzwart zeigt S. 680. 
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brumt Wir verstehen es auch wenn Angehörige des Heeres, wie 
der Profosae Aichele, der Herold Latz und der Sehreiber des 
Trochsessen und alle, die Ton ihnen Bericht empfingen und ihnen 
nachschrieben, von einer völligen Einäscherung der Stadt reden. 
Sie kannten ja die Stimmnng des Tmchseasen und seine Anwei- 
sungen an den Brandmeister nnd setsten deren buchstäblichen Voll- 
zag Torans. Aber sie waren keine Angenzeugen, denn sie zogen 
mit d^m Heer, sobald der Brandbefehl gegeben war, ab and 
wassten nicht, wie es am folgenden Tag in Weinsberg aussah, als 
der JEtegiemng die Besinnung kam. Nicht weniger ist die Stim- 
mnng dieser Begierung zu beachten, deren leidenscbalQkke Er- 
regung m dem Phui fttbrte, Weinsberg das Schicksal Jerusalems - 
nnd Haflaads zu bereitmi. Aber die Ernüchterung blieb nkht ans, 
als die Flammen iber Weinsberg zusammenschlugen. Im hellen 
Schein des Feuers ging der B^iiemng das Licht der Erkenntnis 
anf, dass eine gftnzUehe Vernichtung Weinsbergs der . Begieimg 
und allen, die anf Schadenersatz hofften, den grössten Schaden 
bringen müsste. Deshalb verkündigte Graf Ulrich von Helfenstehi, 
der Bmder des ermordeten Grafen Ludwig, mit Eriaubnis des 
Truchsessen am 22. Hai allen Wenisbergern, welche nicht bei der 
Untat beteiligt waren, sie sollen wieder in Weinsberg eingelassen 
w^en und all das Ihrige, soweit es noch nnverderbt sei, wieder 
an sich nehmen dflrfen, nur nichts von fahrender oder liegender 
Habe ohne Wissen des Schwäbischen Bundes und der wttrttember- 
gigchen Regierung veräussem, im flbrigen aber ihren Besitz in 
aller Buhe gemessen. (Vogt, Korrespondenz des Ulrich Arzt Nr. 
409.) Diese Ankündigung der Begnadigung wäre der reine Hohn 
auf die Notlage der armen Weinsberger gewesen, wenn die Stadt 
mit allen Vorräten schon am 22. Mai ganz in Asdie gelegen hätte. 
Sie hat nur dann einen Sinn, wenn am 22. Mai eüi guter Teil der 
Häuser entweder ganz oder nur leicht bwchädigt war und die 
darm befindlichen Vorräte nodi zu retten waren. Tatsächlich 
waren jedmifaUs noch grosse Vorräte von Wein gut erhalten ge- 
wesen, wenn auch im ScUosskeUei* Wein durch den Brand zngrund 
gegangen war. Denn der Diener Graf Ulrichs von Helfenstein 
hatte nach der Eroberung und dem unmittelbar darauffolgenden 
Brand, zwischen welchen beiden Ereignissen jeder Eingriff, auch 
die im Widerspruch mit allen andern Berichten von dem Haller 
Chronisten Widmann erzählte Plfinderung (W. Geschichtsquellen 
VI, 49) ausgeschloasen ist, aus dem Keller des Heiligen gegen 25, 
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aus dem Keller der Stadt Regen 70, ans dem Keller des Bttip^er- 
meisters über 3(1 Fuder weggenommen. (Oeclisle a. a. 0. 184.) 
Allerdings konnten Keller leichter nnbeschädigt bleiben, als Häuser. 
Aber wenn am 22 Mai nicht alle Vonäte vernichtet waren und 
der Brandmeistfr in Beznj^ auf sie nicht auf einer wörtlichen Durch- 
führung: des Braudbelehls des Oh^rfeldherru bestand, dann konnte 
er auch tür die Häuser eine MiMerung eintreten lassen, soweit sie am 
22. Mai noch nicht in Asche la^en. Und wirklich linden sich Spuren 
genug in den (.Quellen, dass nicht alle Häuser zugrunde gegangen 
waren. Denn am '29. Mai berichten 2 vom Banernheer ans Würz- 
burg au den Bischof Kuiüad nacli Heidelberg abgeordnete Bauern, 
welche unterwegs zu Bnchen im Odenwald von dem Zug der 
Tnichsessen vor Weinsberg hörten, an die Bauern vor Würzburg, 
Weimsberg sei bis auf 4 Häuser ganz und ^ar ausgebrannt. (Fries, 
Geschichte des Bauernkriegs in Ostfranken, herausgegeben von 
Schäff ler und Henner 1, 301.) Die Bauern schrieben im Schrecken 
über des Truchsessen Ersdieinen und Weinsbergs Schicksal. In 
solchen Stimmungen pflegt man ein Unglück ehei- zu tibertreiben 
als zu verkleinern. Wenn aber selbst die Panik noch 4 Häuser 
übrig Hess, so darf mau sicher annehmen, da.ss deren jedenfalls 
uicht weniger als vier, sondern eher mehr erhalten waren. Be- 
sehen wir nun das Güterverzeichnis der flüchtigen Weinsberger, 
welches M. Martin Lorin, der Stadtschreiber von Lanffen, im Auf- 
trag der Regiemng am 23. NoYember 1525 anlegte, also in jenen 
Tagen, da die Weinsherger jene demfitigenden Verpflichtungen am 
n. Novemher eingehen nrassten. Kach diesem Yerzeicbnis waren 
von H&Qsem entwichener Weinsberger vorhanden 3V» Hoiätätten, 
also vier ganase, von denen aber die vierte nur m 2 Drittel einem 
flüchtigen Mann und seinem Sohn gehörte^ femer ein Hans mit 
Sclieune nnd ein HJIuslein, also jedenfalls mehr als die in dem 
Schreiben der Bauern vom 29. Mai genannten 4 Hänser. (Bau- 
mann« Akten zor Geschichte des Bauerakiiegs in Oberschwaben 
Nr. 417 S. 361.) Beachten wir, dass es sich hier nur nm die 
Häuser der Flüchtigen handelt, deren Zahl gegenüber der übrigen 
Bürgerschaft klein war. Denn es waren deren nur 10, darunter 
drei ganz vermögenslose und ausserdem zwei Frauen, deren Männer 
aber zu den geboritamen Bürgern gehörten. Wie viele der letz- 
teren am 22. Mai ihre Häuser noch vor dem Brand retten oder 
leicht wieder herstellen konnten, als die Tore wieder geöffnet 
wurden nnd dem Löschen nicht mehr gewehrt wurde, ist nirgends 
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Statistisch genaa angegeben. Aber die Obeiamtsschreibung sagt 
nnfl, freilich ohne Angabe der QaeUen, es seien nach dem Brand 
nur 10 Hänslein un verbrannt zu sehen gewesen. (S. 141.) Das 
ist mebr als die 4, die der erste Schrecken noch stehen Hess, 
mehr als die 6, die das Güterverzeichnis ini Besitz von Flacht- 
lingen anffiUirt Wenn wir aber Greisers Schweigen berück- 
sichtigen, ' sowie die Vorausaetznngen für die am 22. Mai 
▼erkundigte Gnade, so wird es wahrscheinlich, dass die Zahl 
der ohne allsn grosse Opfer wieder herzustellenden Gebände 
keine gans geringe gewesen sein kann. Auffallend aber ist, dass 
die £rregang der leitenden Kreise, die doch sonst flberans rück- 
sichtsvoll gegen die katholische Kirche waren, so gewaltig war, 
dass man nicht einmal den Gedanken erwog, ob nicht die Kirche 
and die Hftnser der Priester erhalten werden kdnnten, und man 
sich mit d^ SIehernng der geweihten Hostie begndgte. Es scheint 
dies darauf hinzudeuten, dass Weinsberg, die Heimat Oekolampads, 
wo auch Erhard Schnepf gewirkt hatte, mit seinen Priestern in den 
Augen der Altglftubigen als fortschrittlich gesinnt angesehen wurde 
nnd seine kirchlichen Verhfiltnisse nicht geschont werden sollten. 

Nachdem wir nun untersucht haben, was sich aus Greisers 
Reisebericht fttr die richtige Beurteilung des Strafgerichts ilber 
Weinsberg ergibt, haben wir noch den Schluss seiner Reise zu 
b^cksichtigen. Er erzählt uns noch, wie er zu ^Schwebischen 
Hall Brentium besucht und salutiert, auch gute Kundschaft mit 
ihm gemacht habe." Nel)en Erasmus Alber ist Brenz der einzige 
Mann, dessen namentliche Erwähnung unter den auf der Reise 
getroffenen Männern Greiser der Mttbe wert schien. Er hält es 
nicht für notwendig, von Hall, seiner Lage, seiner Verfassung, 
dem Fireundeskreis des Reformators und so vielem anderen, was 
wir von dem Reisenden gerne hören möchten, auch nur ein Wort 
zu sagen. Ihm war nur eine Predigt von Brenz, die er mit ange- 
hört hatte, des Berichts wert Leider gibt uns Greiser nicht die 
Zeit an, in der sie gehalten wurde, während uns von Wert wäi*e 
festznstellen, dass Brenz nicht a. 1534 mit dem ersten Buch Mose 
(Hartmann-Jäger 1, 398) begann, freie Texte, vor allem das Alte 
Testament, in Wochengottesdiensten zu erkläi'en, sondern schon 
1531/32 alttestamentliche Texte behandelte. Auch für eine Schil- 
derung der äussern Erscheinung und des Auftretens des Reformators 
auf der Kanzel wie seines Kanzelvortrags hätte Greiser Dank 
geemtet Statt dessen gibt er uns nur das Thema von den 6 Frei- 
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stildten Israels, wobei Brenz wohl Aber Dent 5 und 19^ Tgl. 
Numeri 36 sprach. Dann gibt Greiser die Grundgedanken der 
Predigt» in der Brenz zeigte, wie Gott auch dem nnvorafttzlichen 
Totschlag feind sei nnd einen solchen Täter nicht nnschnldig halte, 
aber ihn durch Errichtung der Freistftdte vor der Willkttr der 
Blutrache geschützt wissen wolle, dass aber diese Binriehtnng dem 
vorsätzlichen und mutwilligen Mord nicht üu gat komme. Denn ein 
solcher Mörder sollte aus den Freistädten, ja sogar vom Altar 
hinweggenommen und hingerichtet werden. Die Todesstrafe aber 
wurde nadi Greisers Darstellung von Brenz vom pädagogischen 
GpsirhtsiMinkt betrachtet; denn sie soll andere vor dem TotschlHg 
und Gottes Zorn warnen. Dann zeigte Brenz aus Matth. 5, 21—26, 
wie der Mord in den Augen Jesu noch viel schwerer als im Alten 
Testament erscheine, da ihm schon der Zorn nnd das Schelten 
unter das fiinfte Gebot falle, und alle Gottesdienste eines solchen 
üebertreters umsonst und Gott nicht angenehm seien. Der Ernst 
der Predigt mnss anf Greiser einen tiefen Eindruck gemacht haben, 
den wir auch leicht vorstehen, wenn wir beachten, wie vielfacli 
Moni und Totschlai? am Ausgang des Mittelalters leicht gesühnt 
wuiden, indem sich der Täter mit der Verwandtschaft abfand, 
ohne dass die Obrigkeit eingriff. 

So dankbar wir fiir das Wenisre sind, was uns Greiser als 
Ertrag seiner "Reise bot, so schniei/li h eiiiiJliiitlen wir aufs nene 
den Mangel an lebensvollen Anf/ei. liMuntreii nnd Rei>t-iuuichten aus 
jeuer Zeit, welche uns ein klares Biid der Landschaft, der Sitten 
und Gebräuche, der sozialen VerbSltnisse, der Preise, der Strassen 
u. s. w. geben, wie sie beim Uebergang aus dem Alittelalter in die 
neue Zeit sich in Schwaben fanden. 



\ 

Digitized by Google 



Die Bathaussale in Schw. UalL 

Eine Studie von Stadtpforrer J. Balluff-Uall. 



A) Gesamteindruck der Säle; ihre Restauration« 

Zwei herrliche Denkmäler der Kunst hat Hall aus alter Zeit 
ererbt : die impusante St. M i c h a e 1 s k i r r h e , die, wie von Engeln 
' auf den Kucken eines Bei jjkPirels liini^ptrnL':» ii, niajestätisrh luul 
stolz das Korliertal weithin belierrscht, und iti ihrem Innern wahre 
Perlen der Kunst geljoiL'^en half, sowie das dieser gerade gegen- 
über gelegene, in edlem P.aroiksiil erbaute, monumentale Rat- 
haus mit seinem sdiJaukeu, zierlichen Tnrme. Diese zwei 
Juwelen sind der Stolz der Haller und die Freude aller, welche 
die Kunst lieben und kennen. Beide geben mit den stattlichen 
Patrizierhäusern rechts und links dem Marktplatz seine Grenzen 
und verleihen dem Zentrum der Stadt einen besonderen Reiz und 
ein eigenes Gepräge. 

Was aber das Haller Rathaus, abgesehen von seinem 
äusseren stilvollen Bau, wohl vor allen aiulereu unseres Schwaben- 
landes voraus hat und ihm tür immer einen hervorragenden Rang 
unter deiiselben sichert, das sind die drei iueinaudei- 
p f h r II (1 (' 11 , iui Hauptstückwerk nach dein Marktplatz hin gelege- 
nen iiäle, die nicht nur durch ihre respektablen Dimensionen, 
sondern namentlich durch ilne vornehme Dekoration Bewunderung 
abnötigen. Die blendend ^vei-sen Wände, <leren Felder in graziöser 
Umrahmung jene sdiouen und interessanten Oelgemälde füllen, die 
wir noch näher betrachten müssen, die feinen Stukkaturen am Ge- 
sims nnd an den Plafonds, die zart und weich getönten Decken- 
fiäcben, die hoben, zweiflügeligen Türen mit altem Scblosswerk, die 
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gi ossen, reichliches Licht spendenden Fenstor, die RiesenOfen 0 in 
den Ecken, die edle and geschniacicvolle Hatt- ond OlanzTergol- 
dung, welche sich darch das Ganze zieht und alles belebt, die ge- 
waltigen DeckengemlUde, welche die einzelnen S&le Qbei'spannen : 

— alles das steht zu- und miteinander in so wanderbarer Harmonie 
and erscheint in einem Glanz and einer Schönheit, dass man sich 
eher in fürstlichen Pracht- and Pranksftlen, als in Sälen eines Bat- 
haases zu befinden glaubt Es ist das Rokoko, das hier seinen 
Zauber ausübt und das Auge gefangen hält. Ohne Zweifel waren 
sie aber auch Repräsentationsränme, Parade- and 
Audienzsäle der alten freien Reichsstadt, die sich als 
Herrin fühlte and gab! — 

Im Lauf der Zeiten, und nicht am wenigsten in der letzten 
Hälfte des yorigen Jahrhunderts in Folge ihrer Benützung als 
Schwurgerichtssäle, hatten diese Räume von ihrem arsprflnglichen 
Glanz bedeutend verloren. Als sie aber nach Hinterlegung einer 
entsprechenden Abfindungssumme an den Staat im Jahre 1900 der 
Stadt wieder frei zur Verffigung standen, wurden von den bfir- 
gerlichen Kollegien die nötigen Mittel zu ihrer Restauration ver«' 
willigt ond die Leitung derselben dem kunstverständigen Stadt- 
baumeister Hllnzenmaier in Hall fibertragen. Die Aufgabe 
war, die Säle auf ihre alte Schönheit znrflckzuf&hren and jedes 
neae Hotiv mit ängstlicher Sorgfiilt fernzuhalten. Und es gelang! 

— Malermeister Haffner-Hall wusste mit richtigem Ver- 



') Die swd Oefen im Hauptaaal sind je mit einer gut vergolde* 

doteii, ungefiiiir 45 cm hohen, allegurisclien weiblichen Figur gekrönt; 
flic eint' mit (M^iienr Helm rmf «Icni Haupt, einen Pfeil in der Rechten 
un«i mit der Linken einen Srhild zur Seite haltend, ist der „Kriefr", 
die andere, mild und »müi aussehend, mit der Lyra im Arm, der 
„Friede". 

Die zwei Ofenaehirine in dieeem Saal sind ebenfalls Oelge- 
milde mit zierlicher Umrahmung im Stil der Saaldekoration. Sic :^ind 
von dem Haller Maler J. W, Kleemann ans (l<Mn J:ihr 1771. Auf dem 
einen komnU das O f e r Noes, naclHlcni er mit den Seinen aus der 
Arohe gestiegen (der Regenbogen am Himmel) zur Darstellung, und auf 
dem andern der brennende Dornbasch, aus dem Gott in Gestalt 
eines Engels zu Moaea, der die Schuhe von den FÜBen sieht» spricht 

Alle vier Oefen tragen die Jahraahl 1784; den unteran Teil 
derselben schmückt das Haller Stadt-Wappen mit dem Reichsadler, den 
oberen eine nllegoriache Figur mit dem Kreuz in der Uaud — es ist 
wohl der Glaube. 



Digitized by Go 



Die Hatliau88äle in tSchw. Hall 



17 



stAndnis und gntom Gesebmack den Wänden und Decken, Bahmen 
oud TQron die alte Fassung wiederzugeben. Die beikte und schwierige 
Arbeit der Wiederinstandsetxung der vielen, schon genannten wer^ 
voUen, aber zum Teil arg defekten Oelgeuiälde flbemahm der 
Kaller Kunstmaler Q, Schmidt 

Alte und vernacUiseigte Oemftlde zu restaurieren ist eine 
besondere Kunst und nicht jeder Kflnstler versteht sie. Wie 
viele Bilder wurden schon durch eine verfehlte Bestauration für 
immer verdorben! Ein üebermalen derselben wftrde neue Bflder mit 
ganz anderem Charakter zutage fördeni. Der Bestanrator mnss viel- 
mehr bei d^m Qesch&ft mit insserster y<»rsicht die Kruste, die sich 
mit der Zeit durch falsches Oelen, durch Baueh und Statib u. a. auf das 
Gemälde gelegt hat, abzuuehmeu wissen, um so das Büd in seiner 
nrsprOnglichen Farbengebung erstehen zu lassen, nud dann allen- 
fallsige Defekte heben. Nur so krönen alte und verdorbene 
Bilder wieder auf ihren wirklichen W ert surflckgeihhrt werden. 
6. Schmidt ist ein Meister in dieser Kunst; er hat schon manchem 
Gemälde seine alte Schönheit wiedergegeben, and auch die vielen 
Bilder in den BatbausslUen mit soviel Geschick und solcher Prä- 
zision restanriert, dass sie wie neu erscheinen und man glauben 
möchte, der Schöpfer derselben selbst habe eben Pinsel und Palette 
weggelegt und sie als fertig der 8tadt übergeben! 

Das ganze Restaurationswerk darf nach allen Seiten als durch- 
aus gelungen bezeichnet wei den. Wenn auch die Kosten der Restau- 
ration dieser Säle nicht unbedeutend sind — sie betragen über 
5000 Mk. — , so sind sie es werti Sie entzücken jetzt Aug und Hera. 



B) Die Gemälde. 
I. Der Urheber deraelbem — Livlo BettL 

Der Urheber der Malereien im Haller Ratliaus ist der Italiener 
Livio Andreas Retti. Er gehört einer nicht unbekannten 
' Kttnstlerfamilie an. Sein Vater ist der Architekt Retti, der sich 
im Anfang des 18. Jahrhunderts in Ludwigsburg niederliess und 

') Die biograpbi»clicn Notizen über Livio Retti und die Retti'sche 

Fnmilio verdanko ich fiauptsäRhllcb der Gfito doT- Hcrrnn : Professor 
Dr. lierthold Pfeiffer in ötutipnrt, Ingeniom Fr. Küblcr in Ludwigs- 
buru und Amtsrichter a. D. Beck iu RaveiiHburg. 

2 
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aach dort im Jahr 1714 starb. ~ Retti ist nicbt der einzige 
Italiener gewesen, der in jener Zeit auf die mflden L&fte nnd den 
sonnigen Himmel Italiens Verzicht leistete nnd nach Dentschland 
zog. Eine grosse Anzahl Italiener wanderte damals Aber die 
Alpen, um sich in deutschen Landen niederzulassen, seis durch 
Not gezwungen oder von idealem Streben getrieben. Wir sehen 
solche, die sich dem -Kunstgewerbe nach seinen verschiedenen 
Bichtungen hingaben und Künstler im eigentlichen Sinn des Wortes, 
die sidk als Maler oder Musiker oder Komponisten herrortnn oder 
als Arcbitekte nnd Stukkateure in den Dienst des damals alles 
beherrschenden Barock nnd Bokoko stellen wollten. Diese Italiener 
brachten raeist eine reiche praktische Vorbüdnug aus ihrem knnst^ 
liebenden Vaterland mit nnd hatten den Kopf voll von Ideen I Ihr 
Bänflnss auf Kunst und Leben war nicht unbedeutend! Heute noch 
findet man Land auf Land ab die Namen dieser italienischen 
Einwanderer in ihren Nachkommen, wenn auch manchmal in ger- 
manisierter Form oder Endung. 

Die Mutter unseres Künstlers ist eine geborene Frisoni, die 
Schwester des berühmten Oberbaudirektors Donato Guisepiie Fri- 
soni, der mit Paolo Retti viel gearbeitet hat, am 30. November 1735 
in Ludwigsburg starb und in Oeffingen begraben liegt. ^) 

Seine Brüder sind der Stnkkateur Donato Riccardo 
Retti, der Baumeister Paolo Retti und der Oberbaudirektor 
Leopold Retti. 

Donato Riccardo Retti ist geboren im Jahr 1G87 in Laiuo 
zwischen dem Comer- und liUganersee. Er war ein berühmter 
Stnkkateur. Im Ludwi^^sl)^lrger Schloss finden sich von ihm prächtig 
ausgeflihrte Stukkatur-Arbeiten. Auch hat er mit einem anderen 
Italiener dem Innern der Stiftskirche zum hl. Vitus in Elhvangen 
in zehnjähriger Arbeit (1731 — 1741) Jene schöne Stuckdekoration 
gegeben, die heute so vielen, weil mit dem romanischen Stil der 
Kirche unvereinbar, ein Dorn im Auge ist. Der frühere Stadt- 
pfarrer Prälat Schwarz in Ellwangen hat schon vor 25 Jahren 
das Todesurteil über sie gesprochen ') und ein Restaurationsprojekt 
gefertigt, allein der Tod hinderte Um an der Anstührung. Bis 
lieute ist es noch nicht ausgeführt! Ob es die Zukunft tun wird? 

') V(M <;1. Archiv für christl. Kunst 190B S. 24. 

') Verj,'l. Dr. F. J. S< liwar/, Die ehemalige Benediktiuer-Abtei- 
Kirche zum hl. Vitus in Ellwaugen, 1882. 
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— Donato Riccardo Retti starb 1741 in EUwangen and ist dort 
begraben. 

Der bedeutendste Retti ist der zweitgeborene (ätenfalls in 
Laiao im Jabr 1691), Paolo Retti, Baumeister und spftter Ober- 
banmeister. Er war zuerst in Wien tätig, wurde aber nacb dem 
Tod seines Vaters (1714) nacb Ludwigsbnrg berufen, um mit seinem 
Onkel Donato Frisoni den Fom Verstorbenen im Jabr 1704 be- 
gonnenen Bau des Residensschlosses daselbst weitersaftbren und 
zu Tollenden. Seine BVau, Anna Barbara, treffen wir bei der 
Grundsteinlegung des katholischen Betsaales in Ludwigsburg, den 
Frisoni in seinem Oarten 1724 baute, wo sie mit Frisonis Frau, 
Anna Katharina, und der Frau des Marmorsteinmetzen Hatthei 
ans Manchen die 8 HammerscUftge vollzog. *) Im Jahr 1728 baute 
er das Lustscbloss Frendenthal für die ?. Orävenitz; 1728^90 das 
Schloss in Heimsheim (jetzt Scbnlhaus) fftr den Premierminister 
Friedrich Wilhelm Gräveniti. Auch hat er mit Frisoni 1726 - 80 
die evangelische Stadtkirche, bezw. die'TQrme derselben in Lud- 
wigsbnrg gebaut Nach dem Tod seines Onkels im Jahr 1785 
wurde er dessen Nachfolger. Er starb in Ludwigsbnrg; das Jahr 
seines Todes ist aber nicht bekannt 

Der jüngste Bruder unseres Kfinstlers ist der Oborbaudirektor 
und Oberstlentnant Leopold Retti, geboren wohl in Ludwigsburg 
im Jabr 1705. Diesei' bildete sich in Paris ans, wurde dann 1726 
herzüglicb-wQrttembergischer Baumeister und 1730 Bandirektor in 
Ansbach. Im Jahr 1744 kehrte er nach Stuttgart zurQck, 
entwarf 1746 den Plan zum neuen Residenzschloss daselbst und 
tkbemabm auch die Oberleitung des Baus. In Stuttgart wurde er 
nacheinander Oberbandirektor, Major und Oberstleutnant. Er starb 
am 18. September 1761 in Stuttgart und ist in Oeffingen bei 
Cannstatt begraben. 

Livio Andreas Retti, unser Eflnstler selbst, ist unter 
seinen Brfidem der zweitjüngste und ist geboren im Jahi* 1693 
(oder 1692) in Laino. Er wohnte wie sein Vater* in Ludwigsburg 
und zwar in der vorderen Schlossstrasse Nr. 37. In allen SchlOsaem, 
die sein Bruder Paolo baute, hat er wohl auch gemalt, so im 
FavoritenschlGsschen bei Ludwigsburg und in der Schlosskapelle 
in Ludwigsburg selbst Einige Decken-Fresken finden wir von 
ihm in den Korridoren des neuen Corps de Logis. Sodann hat 



') Vergi. Archiv für cliristl. Kunst 1906, S. 22. 

2» 



20 



Balluff 



er Boch in den Schlössern za Freadentba) und Heunsbeim und in 
dem ehemaligen Orävenitz- Palais in Ludwigsburg verscbiedeDe 
Arbeiten ausgeführt Von diesen Malereien, meist Fresken, ist aber 
infolge der baulichen Veränderungen au den genannten Orten nichts 
mehr zu sehen, abgesehen von denen in der Schlosskapdle. Ohne 
Zweifel sind dieOemftlde im Hi^ller Bathaus sein Haupt- 
werk. Es ist sehr wahrsdiemlicfa, dass auch die Deckengemälde 
mit aUegorischen (der Tod, die vier Jahresseiten), mythologischen 
nnd biblischen Darstellungen in einigen Privathänsern in der 
Nähe des Rathauses in Hall von Livio Retti sind. 

Im Jahr 1782 wurde er wilrttembergischer Hofinaler mit 
einem jährlichen Wartegeld Ton 360 Gulden. 1748 nennt er 
sich «Knrpftkischer Hoftnaler* und erhält auf Grund der Nach- 
forderungen, die er im Namen seiner Verwandten beim Württem- 
berg ischen Hof geltend madite, 6000 Gulden aasbeaahlt Er starb 
am 2. Januar 1751 in Lndwigsbnrg in einem Älter von 58 Jahren 
und wurde in Hofen a. N., OA- Cannstatt, beerdigt. Alle Eathdiken 
nämlich, die in jener Zeit in Stuttgart, Cannstatt, Ludw%sburg 
oder sonst in der Gegend starben, fanden ihre leiste Bniiestiitte 
in dem katholischen Hofen oder Oeffingen, so auch, wie oben be- 
merkt, FHsoni und Leopold Retti. Jetzt noch findet man an der 
Eü*chhofinaner in Hofen ziemlich gut erhaltene Reliefbfldnisse 
von der Rettfschen Familie eingemauert. 

Die Haller Malereien worden Livio Retti im April 1736 
vom Magistrat zur Ausführung übergeben. Nach einem Rathaus- 
Protokoll vom 9. April 173G übei-nalim der Künstler die Fertigung 
von drd Plafonds- und vier Wandgemälden, sowie von äeben 
kleineren Bildern Aber den Türen in den Sälen um 1415 Gulden. 
Zugleich werden ihm, wenn die Arbeit gut aosfHIlt, weitere 50 Gulden 
in Aussicht gestellt; auch ist im Protokoll beigefügt, dass nicht 
anzunehmen sei, dass die Bilder vor zwei Jahren fertig gestellt 
werden. Trotz langen Suchens in den Protokoll-Bänden bis 1746 
konnten wir nichts weiter finden ; nicht die 2ieit der Fertigstellung, 
nkAt, ob Retti die ihm in Aussicht gestellten 50 Gulden ausbe- 
zahlt wurden, auch nicht, ob die Bilder zur allgemeinen Zufriedenheit 
anaflden! Ebenso findet idch nirgends ein Wort Uber das, 
was die Bilder darstellen sollen, nichts Aber den Sinn und 
die Bedeutung derselben. Man weiss also nicht, ob der Kflnstler 
den Plan zur Durchführung der Arbeit ganz selbständig gemacht, 
oder ob ihm irgendwie von Seite der städtischen Behörde Winke 
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und Wftnsche bei Anlegiiasr deaaelbea vorlagen, oder ob er näcb 
Motiven anderer Ktlnstler gearbeitet hat and von fremden Ideen 
sich tragen liess. Sicher int, daes nach Abüchlnas des Vertrags 
mit Betti der ganze Plan geändert, besw. erweitert wurde, da statt 
der vier genannten WandgemUde tatsächlich swölf in den Sälen 
sich finden. Sicher Ist aneb, dass der Efinstler wnsste, was er 
wollte, dass er nach einer klaren nnd wohl durchdachten Idee 
gearbeitet uiid dieselbe gewiss glücklich darcbgefthrt bat, wie 
wir nachher im einzelnen aeigen werden. 

Alle Bilder, auch die grossen Deckengemälde, sind auf Lein- 
wand in Oel gemalt und nicht etwa nur Fresko-Malereien und 
schon deshalb von höherem Wert. Sie haben eine erhebliche 
Grösse: das grosse Deckengemälde ö,HO X 4,20 Meter, die zwei 
anderen in den Nebensälen 4,50X2,60 Meter, die Wandgemälde 
2,aOX 1,47 Meter and die kleineren Bilder Uber den Türen 1,60X0,90 
Meter. 

Wenn wir jetzt noch, bevor wir an die Betrachtung und 
Erklärung der Gemälde selbst gehen, LivioRetti alsKUnstler 
wägen und seine Malereien anf ihren künstlerischen Wert prüfen 
sollen, so können wir dien nur tun auf Grnnd der fttr uns in Frage 
stehenden Haller Rathansbilder, die auch, wie schon bemerkt, das 
Bedeutendste sind, was er geschütfpn hnt . Seine in Ludwigsburg 
und an anderen Orten ausqrefiUn len I>ililer werden als keine be- 
sonderen Kunst werke bezeichnet. Die H a 11 e r Malereien dürften 
Retti aber doch in ein besseres Licht treten lassen! Diese zeigen 
eine triite Komposition und klare Darsteilunir^veise ; da> Kolorit ist 
frisdi and warm, ^b'lnzend utkI kriit'ti?; die i^'arbenharmonie nur 
8e!te?r 2;Hstort; Lii lit und Si liat f eii sind fast immer richtig Verteilt ; 
die i'ei spektive ist iiiti.>t >icher: die Gewandnnpf der einzelneu 
Gbstaken mannigfaltig und vieltach reich g:elialten. Aus allen 
Bildern spricht der Geist der venetianische» Schule und 
ihrer letzten Vertreter: Viele Allegorien, die zum Teil schwer ver- 
ständlich sind; Motive ans der griechischen und romischen Mytho- 
logie; überall Putten und Auioi etten, die dekorativen Zweck haben 
oder Nebenabsichten des Künstlers dienen müssen ; iii)pige, wenn 
auch nicht ausgelassene Frauengestalten; selbst die Hunde, 
wie sie sich bt i i aul Verune.se und Tiepolo finden, dürfen auch bei 
ihm nicht felilen. Kurz, die Werke, die wir vor uns haben, geben 

') Ver^l. Saloinus Urteit, Joseph und seine BrQder, die alleguriäctie 
> rauengestalt im Nebeusaal. 
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ZeugDis von der Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit unseres K&üfltlers, 
von seinem gaten Geschmack und seinem kanstlerisdien Schaffen. 
Trotzdem k(lnnen wir seine Gemälde nicht als Kunstwerke 
im eigentlichen und strengen Sinn gelten lassen. 

Bei genauer und eingehender Betrachtung stosst das Auge 
auf manche Unvollkommenheite n. Man findet da und dort 
Verzeichnimgei) ; das Inkarnat ist oft zu saftig und zu kräftig ; viele 
Partien scheinen flüchtig gemalt; manche Figuren und besonders 
weibliche Gestalten sehen einander so ähnlich, dass^ man glauben 
mochte, es sei dem Küni»tle) nur ein Modell zur Verfügung ge- 
standen ! 

Was aber Retti besonders abgeht, das ist die Kunst zu 
charakterisieren, jene Kunst der Kunst, die es versteht, jeder Ge- 
stalt ein so sicheres, bestimmtes und festes Gepräge zu geben, 
dass sie nicht nui ;iusserlich von anderen absticht, sondern gleich- 
sam aus sich heraustritt und diircli ihre ganze ilalLuiig und 
i'liysiuguümic klar sagt, was sie will und so wie sprechend er- 
scheint. Dei Künstler dai t iiiehl nur i^ arben zu schthicr Harmonie 
zu vereinigen bestiebt sein, er muss vielmehr in die Bilder Geist 
und Leben liineinzutrageu wissen, damit aus denselben wieder Geist 
und Leben hervortreten kann; er muss aus ihnen, je nachdem der 
Gedanke, der dargestellt werden soll, es erfordert, Freude oder 
Sclimerz, Hass oder Liebe, Tugend oder Laster, Güte oder Strenge, 
Hoheit oder Niedrigkeit sprechen lassen, mit einem Wort — er 
muss charakterisieren können. Nur der ist Künstler iui eigentlichen 
Sinn, der diese Kunst versteht. Livio Retti ist sie nicht in all- 
weg gelungen. Man wird zwar den A b r a h a m bei der „Opferung 
des Isaak" und die Gestalt im Deckengemälde, die wir als „Aber- 
glauben" bezeichnen, als gut geuotfen aunehnieu können, andere 
Figuren und Darstellungen aber als weniger glücklich ausgeführt 
betrachten müssen. Wo, so muss man sich fragen, wo ist bei 
Alexander, der den gordischen Knoten zerhaut, die männliche 
Entsc-hlus>enhdit und Küimlieit, die doch aus dem Bild sprechen 
soll? — Wo bei deiii ägyptischen Joseph, vor dem sich 
seiue ISruder nieder len, iimlbpi KTinisr David, zu dem Semei 
kommt, um Abbitte zu Küsten, jene iMajestät und Hoiieit, jenes 
iuM ( i lit il-^ih Selbstbewusstsein, das man bei ihnen sucht? Beide 
ei>.*iieineu zti jung, und in Haltung und Ausdruck so, als hätten 
sie etwas verbrochen! Wo ist bei Salomo, dem weisen 
Richter, die erhabene Würde und der Geist der Weisheit, der aus 
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ihm sprechen sollte? — Wo die Indignation und Strenge beim 
Weltrichter im Jüngsten Gericht*, der eben sich zu den zur 
HöUe Fahrenden mit Aug und Hand wendet nnd spricht: «Weichet 
ins ewige Feuer!" Wo ist da der ,Rex treniendae majestatie*, 
der König von fiirclitbarer Majestät, wie der Richter in dem gross- 
artigen Hymnus auf das Weltgericht, in dem „dies irae**, genannt 
wird! Er erscheint auf unserem Bild als die Gutmütigkeit 
selber! Wenn Michelangelo den Richter iu seinem , Jüngsten 
Gericht" wie „einen Jupiter tonans, herkulisch an Gestalt und 
Gliedern, der wütend und zürnend von seinem Tliron aufspringt, 
jnit hocherhobeuem, selmigem Arm die Aufst&ndiscfaen nieder- 
zuschmettern" ^) malt, so hat er vergessen, dass er den gerechten 
Richter Himmels und der Erde im Bilde zu geben habe und nicht 
einen Menschen, der von Zorn und Wut entbi'annt ist ! Retti aber 
hat in der gerade entgegengesetzten Richtung gefehlt ; auch sein 
Richter ist kein gerechter Richter Himmels nnd der Erdet — So 
liesse sich noch manches anführen, nm zu beweisen, was wir an 
ihm zu tadeln haben. Dies aber mOge gentigen! 

Als Nachahmer G. Tiepolos kann man L. Betti anch 
nicht bezeichnen ; wäre er das, dann hfttte er sich von ihm gerade 
die Kunst, zu charakterisieren, mehr aneignen mfissen. Zudem 
ist Tiepolo etwas Jünger als Retti; Tiepolo ist 1696 geboren. 
Retti 1692 oder 93. Wenn sich auch in „Abrahams Opfer*" bei 
Retti der Knabe fSaat in derselben Stellung und namentlich mit 
demselben scharfen Koiewinkel wie bei Tiepolos gleichem Bild in 
ündine zeigt und das zu teilende Kind in JSalomos Urteil^ bei- 
nahe wie eine photographische Authahme aus derselben Darstellung 
Tiepolos ebenfalls in Uhdine aussieht, so ist doch die Anffassungs- 
and Darstellnngsweise beider so verschieden, dass ein weiterer 
Vergleich nicht m(')glich ist. 

U. Der Im den GemMden siini Aiui4nick gebraehte 

Hauptgedanke. 

Untenddien wir aber die von lavio Retti gefertigten Haller 
Rathansgemälde, deren Darstellungen schon manchem Kopf- 
zerbrechen gemacht haben, einer näheren Betrachtung, so ist durch 
einen oberflächlichen Blick sofort klar, dass in jedem Saal 



') Blaehof v. Keppler in „Aus Kunst nnd Leben** 8. 259. 
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eine fftr sich Abgeschlossene Idee snoi Ausdruck gebracht 
ist: im Haupt- oder Miitelsaal herrscht die Religion, im rechten 
südöstlichen Nebensaal finden Mythologie und Geschichte 
ihren Piatat, und im linkm, nordöstlichen Nebensaal erscheint die 
Allegorie in ihrem Qlaiis. — So getrennt von einander aber 
anch diese drei Säle mit ihren bildlichen Darstellungen sind, so 
scheinen doch alle von einem Gedanken und einer Idee getragen 
und beherrscht zn sein, von der Idee : durch Religion und 
Tugend gelangt man zu Macht und zum Wohlstand im 
öffentlichen wie privaten Leben; dies zeigt das da- 
malige üaJl. — Das Ganze dürfte demnach nichts anderes- 
sein, als eine Verherrlichung der Macht und des Wohl- 
standes der alten Reichsstadt bezw. Republik Hall. 

Wie aber fuhrt Meister Livio Retti diesen Gedanken durch V 
Als Grundlage für die Blüte und Macht einer Stadt und Ge- 
meinde gilt ihm Religion und Tnii^end. Darum lässt er auch 
im Haupt- oder Mittelsaal die erstere zu ihrem Reclite kom- 
. men und in vollem Glanz ersclieinen, im rechten Nebensnal aber 
die bürgerlichen Tu tuenden, Vatei landsliebe und Bürgersiun, 
die sich namentlich in der opferfreudigen Hinhalte für das Gemein- 
wohl zeigen, aus Beispielen der (griechischen und !<»niischen Ge- 
schichte hell hervorleuchteu, während im zweiten Nei)en8aal die 
alte Reichsstadt iu ihrer ganzen Pracht und Maclit durch 
Alleo:orien ins T.icht treten und durch WohlhabeuheiL im öffent- 
lichen nnd j)rivaten Leben glänzen soll. - Also durch Reli- 
gion und Tugend zu Macht und Ansehen! 

Es kann kein Zweifel sein, dass de.r Künstler von dieser 
einen Haupt- u n il G i- u n d i d e e bei der ganzen Komposition der 
Bilder sich leiten Hess und nach ihr arbeitete. Dieser eben ge- 
nannte Giundgedanke aber dürfte auch den Schlüssel 
zum Verständnis des Ganzen und der einzelnen Gemälde geben und 
jede Handhabe zu absurden Erkiaruugen, wie sie schon versucht 
wurden, nehmen ! 

III. Die einzelnen Bilder mit Ihren DanMlamgen. 

1) Der Haupt- oder MiUelsaal. 
(Das Reich Gottes auf Erden — Religion.) 

Der Haupt- edo* Mittelsaal trägt ausschliesslich religiöses 
Gepräge. und iseigt uns in geistreidier AnsfUirang das Reich 
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Gottes «nf Brden, das in der alten Zeit im Volk Israel 
vorbildlich in Brscheinang tritt, im Christentum seine Er- 
fOlInng nnd Verwirk! ichnng findet und mit dem jüngsten 
Gericht abscbliesst 

a) Die atttestamentlichen (vorblldllclien) Darstellangen. 

Der Künstler bringt denigöiniisb in aclit Wandgemälden 
Kreigiiisse und Hegebenheiteu mit vorbildlicher Bedeiitimgr aus dei 
Gescliiuhte des Volkes Israel zur Darstellung^ und /war in drei 
Gemälden solche aus der Zeit der Patriarchen (Abrahams Opfer, 
Jakobs Kampf und Joseph prüft seine Brüder und gibt sich zu 
erkennen); in einem aus der Zeit Mosis (Moses als Kind von 
der Königstochter gefunden); in einem ans der Zeit der Ricliter 
(Samson zerreisst einen jungen Löwen) und in drei aus der Zeit 
der Könige (Davids und Jonathans Schwur gegen Saul, Semeis 
Abbitte vor David und Salomes weises Urteil). — Die Bilder sind 
leider im Saal chronologisch nicht richtig geordnet 

Betrachten wir diese alttestamentliclieu Bilder im eiii/.elueu 
näher und zwar in chronologischer Reihenfolge. 

1) Abraham opfert seinen Sohn Isaak. 

(I. Mos. 22, 1-13.) 

Gott verlangt von Abraham, um ihn zu })riiff»n, dass er seinen 
em/-igen Sohn, den Isaak, auf dem BfMg Murija ihm zum Opfer 
bringe. - Das Bild stellt den Augenblick <lar, da Abraham eben 
im Begriff i:>t, das Opfer zu vollbringen. Wir sehen den Knaben 
mehr sitzend als liegend auf dem von Hulz erbauten Altar. Sein 
Haupt ist gesenkt, seine Augen sind verhüllt. Mit dem einen 
Fuss hält er sieb uii Boden,, mit dem andern, den er krampfliaft 
(in scharfem Kiiiewinkel) aufgezogen, am Altar; die Hände sind 
auf den Rücken gebunden. Er erwartet den Todesstoss! Abra- 
ham hiilt seinen Sohn mit dei" Linken an dpr Schulter: in der 
Hechten hält er das Messer und holt schun zum Stuss aus! Ein 
kräftiger Engel mit (liegendem gelbrütlichem Kleide aber, der mit 
der linken Hand nach oben zeigt, hält üin mit dem rechten Arm 
aurftck! ,)Tne dem Knaben nichts zu leid!** Unten rechts steht 
die Ghhit- oder Opferpfanne und links ersdieint d^ Mdder, der 
mit dem Horn an einem Strancb hängt und statt des Sohnes ge* 
opfert werden soll. 
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Das Bild ist eines der besten dieser Serie: die Composition 
ist wirkungsvoll; derContrast zwischen dem jugendlichen Leib des 
Knaben, den die natikrliche Angst vor dem Tod bleich geflrbt, nnd 
der robusten Gestalt Abrahams mit der stark gebräunten KOrper> 
färbe ist besonders bemerkenswert Der Blick des Vaters zu dem 
seinen Arm nroschlingenden und ihn mit Qewalt zurflcfchaltenden Engel 
lässt in die Tiefe seines Herzens schauen und Aufregung nnd 
Dank zugleich erkennen. — Das Opfer Isaaks ist das leuchtendste 
Vorbild des Opfers Christi am Kreuz. 

2) Jakobs Kauipt mit dem Eugel. 

(T. Mob. 32, 24 ff.) 

Jakob zieht, nachdem er bei Laban reich geworden und da- 
rum von ihm beneidet wird auf den Befehl Gottes zurück in das 
Land seiner Vätei mit allem, was er hatte. Als er an der Grenze 
Kanaans wai-, sandte er Boten mit Geschenken an Esau. In der 
Frühe des Morgens brachte Jakob dann die Seinipjen und seine i^anze 
Habe über die Furt bei Jaboc, er aber blieb allein. Und siehe 
ein Manu rang mit ihm, bis die Morgenröte anbrach. Und Jakob 
sprach: „ich lasse dich nicht, du segnest mich denn I" Dies stellt 
das Bild dar. Der Hintergrund zeigt eine herrliche Landschatt in 
der Morgejiröte. In der Ferne ziehen die Leute Jakobs mit 
Ochsen, Schafen und Kamelen voraas. Die Furt trennt ihn von 
ihntü. Wir sehen ihn im Vordergrund des Bildes links im Kampf 
mit einem Mann; er trägt ein hellblaues Unterkleid und einen 
gelblichen Mantel; sein Gesicht schmückt ein leichter Vollbart. 
Der Gott-Engel hat ein tiefblaues Untergewand mit weissen 
kurzen Aermeln und einen roten Mantel. Er ist ohne Bart. Beide 
kämpfen mit einander; ihre Mäntel flattern nach beiden Seiten. 
Der Engel beitthrt Jakob mit der Linken an der rechten Seite 
(Hüfte). — Es ist ein farbenprächtiges, gutes Bild. 

Jakob im Kampf mit dem Engel ist ein Bild des unabläs.sigen 
Ringens um den göttlichen Segen, der BebarrUclikeit im Gebet. 
— Jakob selber, der aus dem Hause seines Vaters forteiebt und 
wieder zurückkehrt ein Vorbild Christi.^) 

3) Joseph prüft seine Brttder nnd gibtsich zu erkennen. 

(I. Hos. 0. 44 und 45.) 

Das Bild stellt den Augenblick dar, da Joseph smne Brüder 
wegen des im Sack Benjamins vorgefundenen sUbemen Beeher» 

') Vcrgl. Detzel, Ikonogr. II. 920. 
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xnr Rechenschaft ziebt; rie werfen sich y» ihm nieder und be- 
teuem ihre Uoschtdd und Jada will sich als BQrge für den Knaben, 
den er in seinen Armen hfilt, stellen. — Joseph steht auf den 
Stufen (Steinstaffel) seines Thrones, Aber dem ein prächtiger Bal- 
dachin sich erhebt. Sr trägt den HerrschemiaDtel nnd deo Tur- 
ban aaf dem Haupt; er spricht zu seinen Brfldern, indem er mit 
der Rechten agiert, wfthrend er mit einem Tuch in der Linken 
schon im Begriff ist, die Thr&nen, die ihm kommen, absnwischen. 
Seine Gestalt ist weniger gelungen: sie ist mehr knabenhaft, als 
mftnnlich, bartlos (obwohl die Jahre seines Lebens über 30 sind!) 
nnd ohne festes und bestimmtes Gepräge. Besser gezeichnet sind 
die Brüder Josephs. Man sieht, wie sie ihre Unschuld beteuern! 
Im Vordergrund, unmittelbar an den Stufen des Thrones erscheint 
Juda mit Benjamin. Alle sind in ehrerbietiger Haltung! Als 
architektonischer Schmuck erscheinen im Hintergrund des Bildes 
stolze Arkaden, hinter denen noch in weiter Perspektive eine 
Pyramide hervortritt. 

Der ägyptische Joseph ist in vielen Punkten wieder ein Vor- 
bild des Weltheilandes. 

4t) Moseä am Nil von der Königstochter gefunden. 

(II. Mos. 2, 1 — 

Ein hartes Gesetz Pharaos gebot, alle Kiiäblein der Israeliten 
in den Fluss zu werfen. Jochabed aber umgeht das Gesetz und 
setzt ihren Sohn, .da sie sah, dass er schön sei", am Ufer des 
Niltlds^es in einem Ktiibchen von Ruhr getloihlen aus mul stellt 
ihn inner die gelieinit- Aufsicht seiner Schwester. GuLt aber h iikt 
die Schritte flei ivtiiigslochter an '1i-m P'Iii'^^; si*^ ^ieht den Klfinni 
im Körbchen aml lasst ihn durch eine ilner Magiie, ilie si«^ l^eglcileu, 
hulen. Das ist es, was das Bild uns zeigt. — Der kleine Muses 
liegt im Körbchen links unten im Schilf. Die König^tu» hter mit 
schwerem Mantel und Kette um den Hals und ihre Begleiterinnen 
bemühen sich um das hilflose Kind; die eine zieht es eben heraus, 
eine andere scheint der Königstochter Halt zu geben, während 
eine dritte einen bunten Schirm über sie hält und ein Mohr im 
Hintergrund ihr den Mantel trägt. — Das C^emälde hat etwas 
Liebliches und Anziehendes Die wtiblii hen Figuren sind sämtlich, 
entsprechend dem Geist der Zeit des Kün>thMs, üppig gehalten! 

Moses, der grosse Wundertäter und Führer des israelitischen 
Volkes, steht als Vorbild Christi ausser Zweifel. 
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5) Simson xerreisst denjangeD Löwen. 
(Buoh d«r Richter 14, 1—6.) 

SamsoD oder Simson, ^ner der letzten Biehter Israels^ ist 
ausgezeichnet durch angehem'e Korperstärke. Der Kttnstler seilt 
ihn in einem kleineren Gemälde Aber der Eingangstttre dar im 
Kampf mit einem jungen Löwen, der brfillend anf ihn zukam, als 
er mit seinen Eltern nach Thamnatha gehen wollte, um sich eine 
Braut bei den Philistern zu holen. Der Kampf spielt sich ab bei 
den Weinbergen der Stadt, wfthrend seine Eltern vorauseilen. 
Gestärkt durch den Geist Gottes zerreisst er den Bachen des Löwen! 
Das Bild ist etwas flachtig gemalt. — Auch der starke Samson 
ist in mehrfacher Beziehung ein Vorbild Christi 

6) In zwei weiteren kleineren Gemälden Aber den beiden 
Seitentßren ist eines der bekanntesten Vorbildei* des Erlösers, 
König David, der Mittelpunkt 

a) D a V i d und Jonathan. 
(I. Samuel 20, 42.) 

König Saiil war auf David wegen seiner kriegerischen Taten 
voll Neid und trachtete ihm nach dem Leben. Jonathan, der iSohn 
Sauls lind der treueste Freund Davids, suchte ihn zu beschützen 
und zu retten. Da der Versuch Jonathans, seinen Vater umzu- 
stiiunien, missliugt, treffen sieh David und JonatliHii der Verabredung 
gemäss Hüll {reben sich den Schwui' ewiger Treue und Frenndschaft 
und srlieiden dann von eiminfle!-. Dif^seTi Aujrenliliek zeichnet das 
Bild. David erscheint nut Helm und Sciiupiieiipanzer und rotem 
Mantel: Jnnatlian, aus dessen Antlitz tiefer Srhmerz Sprit lit, hat 
ein weisses Tuch in der Linken. Beide it-ielieu sich die Hände. 
— Jonathan zei}?t hier, wie walir das W'oi t ist (Sir. f), 15 u. 18): 
„Mit einem treuen Ki eund ist nichts zu vergleichen ; die den Herrn 
fürchteu, ünden einen solchen.* 

b)Semei vor David. 
(IL Samuel 19, 16-20.) 

Absolom hatte sich gegen seinen eigenen Vater, den König 
Davidf empört und viele riefen ihn zum Könige aus. Aber er wird 
mit seinem Anhang besiegt und mnss das Leben lassen. Unter 
den ersten, die sich David wieder zu Fflssen werfen, sehen wir 
Semei von Bahnrim. Er kam mit vielen HAnnern zu ihm and 
sprach: »Kcchne mir, mein Herr, die Missetat nicht an!* Diese 
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Abbitte stellt das Bild dar. Auf der linken Seite «^mlieint 
David im Hermelin-Mantel und mit der Krone, umgeben von seinen 
Getreuen, auf der andern Seite Semei, eine imponierende, ausdrucks- 
volle Gestalt, mit einem Torlwn aaf dem Haupt, yoll Reue sich 
vor dem Köni^ verneigend; in seiner Begleitung sind die Männer 
Judas. — Das Bild zeichnet sich aus durch prachtvolle Farben- 
harmonie und klare Gruppierung; nur David, der König, erscheint 
zu jung nnd anscheinbar ^ ohne den Nimbos der Majestät!'' — 

7)Saloniüs weises Urteil. 

(1. iH'zw. 'A. Buch d. Konijs'e U, lü -28.) 

Der Voigaug, der anf dem liemälde dargestellt wird, ist 
bekannt Salomo sitzt auf einem Thron unter einem Baldachin; er 
trägt einen Hermelin-Mantel und Krone und das Sze pter in der 
Hand. Der Thron ist luigeu (»hulich hocii gestellt. Leute umgeben 
ihn von beiden Seiten. Der K rnig gibt eben Befehl, das lebende 
Kind zu teilen. Der rohe Schartrichter liält es mit der einen 
Hand au einem Fuss, den Kopf nach unten gerichtet, um es zu 
spalten. Die wirkliche Mutter fällt ihm aber rasch und entschieden 
in den Arm, um das Kind zn retten, während das andere Weib 
fast ruhig an den Stufen des Thrones kniet ; das tote Kind liegt 
neben ihr auf dem Boden. — Das Bild ist iu den B'arben den 
anderen gegenüijei nicht so ki.tlii^ gehalten. — 

Das ^Urteil Salomos" findet man in dei' Kunsi des späteren 
Mittelalters und in der Renaissancezeit häufig dargestellt, be.sonder8 
in Gerichtssälen. — In unserem Saal ist es noch ein Pendant 
zum 9 Weltgericht*^ (der irdische Richter dem ewigen gegenüber) 
und darnm sehr gut angebracht. — Salomo ist in mehrfacher Hin- 
sieht ein YorbOd Christi. 

So ist in sämtlichen BUdemi des Alten Testaments Christus 
nnd sein Reich vorbildlich dargestellt 

* 

b) Die Verwirkllcliung des Reicbes Gottes auf Enten tm 

Chrtstentttin. 

Der Sieg des Christentums über das Heidentum. 
(Grosses Deckengemälde.) 

Die Eifiilbnia: nnd Verwirklichung des Reiches Gattes anf 
Erden im Christentum kommt in dem schönen Deckengemälde, 

*) Vergl. Detzel a. a. O. It 6S& 
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das fast den ganzen Saal ftberfipaiiBt, 5,6() Meter X 4,20 Meter 
misat und wohl das glänz- und prachtvollste sämtlicher Bilder ist» 
za grossartiger Illustration, indem es den Sieg des Christen- 
tnms Uber das Heiden tinn allegorisch aar DarsteUüng bringt. 
Das Bild ist nicht bloss durch seine Grösse, sondern auch durch 
seine Farbenpracht und durch die erhabenen Ideen, die in ihm 
zum Ausdruck kommen, von prewaltig:er Wirkung. Der erste Blick 
zei<2:t uns auf demselben den Kontrast von Licht und Finsternis, 
von Tugend und fjastei-, von Wahrheit und Lüge! — Betrachten 
wir es aber näher! Es versetzt uns in überirdische Sphären, in 
ein schönes Wolkenpfebildp, jinf dpin die Gedanken des Künstler«! 
Gestalt und Leben bekonniicii. Ssämtiiche Personitikationeu, abge- 
sehen von Skt. Michael und den Dämonen, sind durch weibliclie 
Gestalten gej^eben. Das Gemälde ist zweiteilig. Es sollen 
zwei Reicl^e dHrcf-teiil wei den : Das Reich des Lichtes und der 
Wahrheit einerseits und das Reich der Kinstiu iii.s und der LRore 
andererseits, also das Reich Goiie> gegenüber dem Reich des 
Teufels, das auf Erden im Heidentum zur Erscheinung kam. Der 
Gedanke des Künstlers tritt klar vor uns. (^ben das Reich des 
Lichtes: — alles ist liclit und hell! Von hiiiunlischeni Licht um- 
gössen erscheint vor uns die wie von einem Thron aus alles be- 
herrschende Hauptgestalt in ihrer kriegerischen Rüstung; in hellem 
(jlanze strahlt ihre ganze Umgebuug; licht und hell sind die 
Wolken, die Träger sämtlidier Gestalten! — Unten das Reich 
der Finsternis! Zwar scheinen auch hier die Strahlen des alles 
durchdringenden Lichtes die Oberhand gewinnen zu wollen. Ks 
dämmert und will Tag werden! Schon steht der Engel 
des Lichtes triumphierend über dem Fürsten der Finsternis; die 
Nacht moss dem Tag weichen! Aber die Grnndstimmung ist finster 
und dnnkal! UeberaU seigt sich noch der Geist der Finsternis 
und sein Walten ! — Das ist ohne Zweifel derHanptgedanke, 
der auf unserem fifld zum Ausdruck kommen soll 

Betreten wir jetzt ssnerst das Reich des Lichtes I Es 
ist das Reich der geofFenbarten Wahrheit, der christlichen 
Religion. Diese selbst erscheint in der Gestalt der Göttin 
Minerva» die mit Helm und Harnisch aasgerftstet ist Die 
Renaissance liebte es, die christliche Religion als geoffenbarte 
Wahrheit durch diese Göttin darzustellen. Sie ist nämlich das 
Bild der ewigen Weisheit, Schönheit und Reinheit I Und wie sie 
nach der Mythe aus dem Haupt des Zeus henrorgegangen, so die 
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geoifenbarte Wahrheit ans Gk>tt! Zogldch ist sie die Gattin des 
mit Kirnst geführten, edlen Sampfes im Gegensatz znm rohen 
Krieg nnd damit anch nach dieser Seite dn Bild der christlichen 
Religion! Aoch sie kämpft; aber ihre Waffen sind nicht Schwert 
und Pfeil, sondern die Wahrheit nnd die Gnade. Damm 
trägt sie auf der einen Hand das Buch mit den sieben Siegeln, 
auf dem das Lamm ruht,^) als Symbol der Wahi lieit, die Christus, 
das Lamm Gottes, der Welt gebracht nnd für die er sich geopfert 
bat, mit der andern Hand hält sie einen Schild auf dem 
der hl. Geist in Gestalt einer Taube seine Gnaden strahlen 
ansgiesst. 

Im Gefolge nnd als anmittelbarer Ansfluss dieser 
Wahrheit und Gnade spendenden christlichen Religion sehen wir 
rechts von ihr die theologischen und links die sittlichen 
Tugenden, auch Kardinal- oder Grnndtugenden genannt. 

Die theologischen oder göttlichen Tugenden sind Glaube, 
Hoffnung und Liebe. Sie heissen so, weil sie direkt von Gott 
herrühren, uns nnmittelhar zu ihm in die rechte Beziehung bringen 
und wieder zu ihm führen. Als solche sind sie auf dem Bild durch 
besondere Attribute gekennzeichnet. Der Glaube (ftdes) be- 
trachtet, das Kiuzifix, das er in der Linken hält, um anzudeuten, 
dass der Gekreuzinfte der Mittelpunkt des christlirlim fTlanbens 
ist Die Hoffnuni!; (>](>.) hält in der einen Hand eine lS c Ii i Id- 
kröte und in der aruieru einen /anni zum Zeichen, dass sie fest 
sein will, aber nicht zügelk s hikI vermessen^) sein dart. 
Diese zwei Attribute sind ungewöhnlich, aber tretfend! Sonst ist 
dl«' liuöiiüng (iiurli den Anker gekennzeichnet. Die Liebe (cari- 
ta.s) hat alis Emblem die Feuerllamme auf dem Haupt (das Feuer 
der Liebe) und ein kleines Kind auf dem Arm (tätige Liebe). 

In einiger Entfernung, redits von den drei theo). Tugenden, 
tritt noch eine weitere Gestalt in Erscheinung. Sie sieht gar 
freundlich und lieblich aus, schiebt mit der Rechten KriegswafTen 
zurück und hält mit dcv Linken einen Oelzweig hin, von dem zwei 
Putten, wie es scheint, pHücken und geniessen. Es ist der mit 
dem Christentum auf die Erde herabgestiegene, längst verheissene 
alles beglückende Friede.^) 

') Vergl. Offbii. Job. 5. 

^) Vergl. lüezu Matth. 4, 7, sowie die Gottesurteile der früheren 

ZeitI 

■) VergU Pi. 71, 7 IL t. 
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Links von der «christlichfin SdigioQ* zeigen sich in glän- 
zender Gruppe die Tier sittlichen Tugenden, gewöhnlich 
Eardinftl- oder Grundtugenden genannt Diese sind schon der 
alten I^ilosophie von Sokrates an hekannt nnd auch in A. T. 
(Weish. 8, 7) unter etwas andern Namen aufgeführt, erhielten aber 
durch das Christentum den wahren Inhalt und die rechte Deutung. 
Es äiud : die G e I e c Ii t i g k e i t ( justitia) mit der W a ? e and 
dem Schwert in den Händen und einer Krone auf dem Haupt, 
wohl als die Königin ihrer Schwestern ; (gewöhnlich wird aber die 
Weisheit als dieKönigin der sittlichen Tugenden genannt); 
der Starkmut (fortitudo) mit den Fascen (bei den alten Bdmem 
ein Bündel von Stäben, in dei- Mitte ein Beil) als Zeichen der 
Wacht und Stärke; (sonst hat die fortitudo als Attribut eine Säule); 
die Klugheit (prudentia) hier mit dem Spiegel nnd weissem 
Kopftuch (sonst auch mit der Schlange); die M ä s s i g u n g (tem- 
perantia) mit dem Zügel, dem Attribut, das iln gewöhnlich zukommt. 

Nftben der letzteren erhebt sich noch eine weitere Ge- 
stalt, aus (leren Antlitz Glück und Wonne spricht. Ihr Haupt ist 
umkränzt, mit der Linken hält sie ein T/anini und mit der Rechten 
weist sie auf die vor ihr schwebenden Kardinaltugenden hin. Es 
i^t wohl der innere T i lede, die Freude nnd TTusehuld des 
Herzens, die jenem zutt il wird, der sich von der t >'chti>keit, 
der Klugheit, der Miissigung und Starkmut bei all st in* ni Tun 
nnd Lassen leiten liisst. Kr wiiitie dem niehr ;ius<rrii Kiie<len 
auf der entgegengesetzten Seite ') gut entsjirechen und ilin ergänzen. 
— Vielleicht ist diese Gestalt aber auch ein Glied der neben ihr 
sich zeigenden temperantia und dann als die Sanftmut (dementia) 
zu bezeichnen. 

Das sind die zwei Reihen von Tugenden, welche sich aus 
der übernatürlichen nnd natürlichen Ordnung, in 
die der Mensch gestellt ist, t i klären und auch ausserlich auf dem 
Lild getrennt von einander erscheinen. In den drei theo log. 
Tugenden ist das Verhältnis des Menschen zu Gott (übernatür- 
liche Ordnung) geregelt, und darum durch sie nicht nur die innere, 
sondern auch die äussere Gottesverehrung gefordert. 
Denn die äussere Gottesverehrung (der Gottesdienst) ist niehts 
anderes, „als der Reflex der inneren Akte der Gottesverehrung".-} 

*) Vergl. Lin-senuiann, MoralUieol. S. 30(i u. W. Menzel a. a. O, 
II S. S06. 
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Durch die sittlietLen Tagenden aber tritt der Mensch in 
die richtige Beziehung zu sich selbst, zur Welt und zum Neben- 
menschen. In den drei göttlichen Tugenden kommt also das christ- 
li eil -religiöse Leben oder der christliche Glaube 
im weiteren Sinn zum Ausdruck, in den vier Kardinaltugenden 
aber das christliche Tugendleben überhaupt Es sind 
also die tbeol. Tagenden und die sittlichen Tugenden getrennt von 
einander za betrachten and wohl za ontersdieiden. Diese Sätze 
müssen wir, um bei anserem Erklftrongsversnch auf dem rechten 
Weg zu bleiben, voraasadücken. 

Dem Beich des Lichtes und der Wahrheit tritt 
nnn im unteren Teil des Bildes gegenüber das der Finster* 
nis und der Lüge. Zwischen beiden entspinnt 
sich der Kampf; da.H Licht kämpft gegen die Finsternis. 
Aber nach langem Kampf siegt das Licht; eswirdTag. Das 
ist es, wie wir schon eben dargetan, was anf dem Bild snm 
Ausdruck kommt Es handelt sich also um den Kampf 
des Christentums gegen das Heidentum Ober- 
hanpt, nicht etwa nur, wie man meinen könnte, nm den 6e- 
gensats von christlichen Tugenden und heidnischen Lastern. Da- 
rüber wird kein Zweifel sein können. Bei der ersten Betrachtang 
des Bildes ist man freilich sehr geneigt, den in der oberen Hfilfte 
des Bildes glänzenden Tugenden die heidnischen Laster im unteren 
Teil entgegenstellen za sollen und demgemftss die Qestalten zn 
deuten. AHein innere und äussere Grflnde^) weisen die- 



') 1. Durch die Laster oder Ilauptsünden allein ist das Heiden- 
tum als solches nicht charakterisiert; sie üben auch heute noch 
im Christentum ihre Macht aus. Die Herrschaft des Lasters im 
Heidentam aber kommt auf dem Bild duroh die luziirfa imd saperbia 
als die xwei Hanptlaater gmfigend sum Ausdruck. 

2. Jedes religiöse System hat zwei Seiten: Glaube und das 
Lfh^^n nach dem Glauben. Das C h r i « t o n t u m ist im oberen 
Biklteil durch die theologischen und sittlichen Tugenden nach beiden 
Seiten gezeichnet; das Ueideutum wäre durch die Laster allein nur 
mwh einer Sdte getrofiSn. In Wirkllehkeit sind aber die Werke des 
Forsten der Finsternis: Irrtum, Ctötsendlenst und Lasterhaftigkeit. 

S. In dem berühmten Gedieht des Aurel. Prudentlus im 
4. Jahrhundert, P s y c h o m a c h i e betitelt, in dem der KarTiyif 7%vicschen 
dem Heidentum und ChriHtentum geschildert wird, ersciieiai dem 
ühristlictien Glauben gegenüber der heidnische Götzen- 
dienst Hienaoh hat aueh die spätere Kunst fast durehweg gehandelt 
ood dem wahren Olauben gegenüber den beldnlseben OiHterglaubea 
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sen Gedanken Md ab. — Wenn es nidi aber wirklich nm 
den Kampf des Christentnms bei seinem Eintritt in die Welt gegen 
das alte Heidentum handelt, so mflssen auch bei Erklftmng dieses 
Bildes allejene Mächte in Betracht gezogen werden, mit 
denen das Christentum natargem&ss nnd unter allen Umständen 
in Konflikt kommen mnsste! Diese Mächte aber sind 
entsprechend den swe! Seiten, die Jedem religidsen System eigen 
smd, zn suchen im Götterglaaben und im Lasterleben der Heiden. 
Und da Stessen wir auf den heidnischen Aberglanben, die 
heidnische Philosophie, den Götzendienst und den 
heidnischenStaat einerseits and die rerscMedenen Laster 
andererseits. Bas sind die Mächte, mit denen das 
Christentum den Kampf aufnehmen musste. Mit diesen 
hatte auch der Kfinstier zn rechnen, wenn er seine Idee ganz 
im Bilde geben wollte! Und er hat dies getan. — Er lässt im 
Mittelpunkt der unteren Bildhälfte den Erzengel Michael den 
Kampf mit dem Fürsten der Finsternis aufnehmen und als Sieger 
Über denselben hervorgehen! Rechts von ihm tritt in vier Ge- 
stalten der heidnische Götterglaube in seinem äusseren Anfbaa 

(Abgötterei und Aberglauben), gestellt (VergL Kfouser, Klrohenbau I 

8. 210 u. 436.) 

4. Wenn in dnr Kunst Tugenden und Laster einander trfVL'onüber- 
gestellt werden, so isst die Cregenüberstolhinp gewöhnlich eine direkte 
und diametrale: Gerechtigkeit — Ungerechtigkeit u. s. w. Diese Kon- 
struktion lisst sieh hier nicht Wohl naohwefsm. 

5. Der fiber den linksedtigen yier Figuren schwebende und in 
die H^e 2dgende Engel sowie die mittlere Gestalt unten, die gleich' 
falls nach oben weist. l;?>H«'n sii"!ier auf eine Aktion, auf einen 
Rapport Bchliesseu. Es kann sich üIso nicht bloss um eine einfache 
Gegenüberstellung von Tugenden und Lastern handeln. Auch zeigt 
kehl Laster, wie hier der Fall wäre, auf dae Licht und die Wahrheit 
hin; jedes Laster seheut das Lfohtl — 

e. Den sieben Tugenden nuiBsten sieben Laster gegenfiberstehen ; 
es sind aber in der unteren Bildhälftc nur seclis Gestalten. r»*M- Putto 
rechts kann den übrif?en Figuren nicht als koordiniert und gieiclivvertig 
gelten ; auch dürfte durch die Gestalt eines Kindes (Putto) nie ein Laster 
in der Kunst markiert werden. 

7. Die wiederholt genannten vier Gestalten machen auoh äusser' 
lieh nicht den Eindruck von Lastern. Zudem fehlen für die Annahme 
von solchen pich er e Artribiito. Hütte der Künstler Ilster zeiolmen 
wollen, wären iinn eine Mengo von Attributen zur Verfügung gestaadcn 
und er hätte nie auch gegeben, wie man nach den übrigen Figuren mit 
ihren bestimmten Attributen annehmen darf. 
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OBd Inhalt in Gegensatz anm cbristliclien Glauben and links in 
awd Figaren das heidnische Lasterlehen mt christlichen Togend. 
Nachdem der HOllenfBrst besiegt und gefallen, mOssen aiidi seine 
Werke lEallen : Irrtum (Aberglaube ond heidnische Fhflosophie) 
und GGtxendienst einerseits und die Laste rhaftigkeit 
andererseits. Es siegt also auf der einen Seite die christUcbe 
Wahrheit Uber die Lflge im Heidentum. Der Aberglaube 
weicht znrOck, der Götzendienst fiUlt» auch die Philo- 
sophie ergibt sich und neigt dem Lichte zu und sucht zugleich 
auf den römischen Staat, der den Kampf gegen das Christentum 
eingestellt, nach dieser Richtung Binftnss zu gewinnen. Auf der 
anderen Seite weichen vor dem Glanz der cbristlichen Tagenden 
die heidnischen Laster znrftcfc und erbleichen! — Der Ettnstler 
hatte offenbar bei seiner Darstellung die Zeit Eonstantins d. Gr. 
in der Geschichte vor Augen, in welche atich der Sieg des Chri- 
stentums über das Heidentum tatsftehlich fiUlt 

Sehen wir nun, wie dies im einzelnen zutrifft ! Gegen 
den Fttrsten der Finsternis hat sich der stete Kämpfer fUr Gott 
und seine Sache, der Erzengel Michael erhoben. Er steht 
ganz im Vordergrund, fsaA im Hittelpunkt des Ganzen, so mar- 
kant und dominierend, dass man glauben möchte, der Ellnstler 
habe das ganze Deckengemälde mit dem, was es darstellt, 
seinetwegen geschaffen. Der hL Michael, der seit alten 
Zeiten in Hall in grossen Ehren stand, dem die Hauptkirche der 
Stadt geweiht ist, dessen Bild selbst am Ifarktbrunnen nicht fehlt, 
soll ohne Zweifel auch im neuen Rathaus seinen Platz haben und 
zwar den hervorragendsten! Im IGttelpunkt desselben soll er er- 
scheiuen und von da aus schfttzend über dasselbe wachen 1 - 
Vielleicht ist dies auch der Wille des Magistrats der alten Boichs- 
Stadt gewesen? — Dass dieser Engel, der hn Kampf mit dem 
Teufel vor uns steht, der Erzengel Michael ist, kann keinem Zweifel 
unterliegen; in dieser oder einer ähnlichen Gestalt sehen wir ihn 
in der Kunst gewöhnlich dargestellt. 

Skt. Michael ersclieint auf unserem Bild mit ausgespann- 
ten Flügeln, das Bild der Sonne auf seiner Brust, zum 5teichen, 
dass er der Engel des Lichtes ist und für das T.i lit und die 
Wahrheit kämpft. Mit inajestätischer Ruhe und dus Sieges sicher 
hat er beide Füsse und den /.weizinkigen Lanzeiischaft, den er in 

der Kechteu hält, aui den Kücken der Höllenfürsten gesetzt, um 

8* 
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sie in den Abgrund zu bobren und ihre ICaeht lu brechen. In 
der linken hlUt er, schon triumphierend, den Lorbeerkrans. 

Der Fflrst der Finsternis, deesen Waffen Loy und 
Trug und Arglist sind, liegt besiegt zu den Fassen des himm- 
lischen Geistes und zwar in der Dreigestalt! So wird er in 
der Kunst nicht selten dargesteOt, meist im Gegensatz zum drei* 
einigen Gott als «nnheOige Dreiheif.O Die drei Dämonen zeigen 
sich in kräftigen HeuBchengestalten mit dunkler EOrperf&rbnng, 
dnhsb welche rote Glut, die Farbe des Feuers, dringt Besonders 
Merkmale, wie man sie sonst bei der Darstellung des Teufels ge- 
wöhnt sieht, finden sich bei ihnen nicht: keine Krallen an den 
Händen, keine Hömer am Kopf, kein Huf am Fuss! Unser 
Künstler behandelt die Teufel auf die glimpflichste und schonendste 
Weise! Nnr dem Kopf des einen, der allein ganz zum Vorschein 
kommt, gibt er spitzige Ohren, das wenigste, was die Kunst 
bei der Charakteristik des Teufels verlangt.') Wenn er auch in 
Menschengestalt im Bild erscheint, — ein ganzer Mensch darf 
er nie sein! Das Gemälde zeigt den dreigestaltigen Teufel be- 
reits aus «meiner bisherigen, dominierenden Stellung in seinem Reich 
auf Erden durch den Elrzenge] Michael hinausgedrückt und zur 
Tiefe fahrend. Der eine liegt ganz im Dunkeln, wie tot auf 
dem Rücken. In der krampfhaft ausgestreckten Linken liält er 
eine etwas lichte Maske, zum Zeichen, dass er sich bisher in seiner 
Arglist als Engel des Lichtes zu geben verstand, mit der andern 
Hand greift er Ach wohl in der Verzweiflung am Kopf; ein Putt- 
engel gibt ihm noch von der rechten Seite her mit dem Fuss einen 
kräftigen Stoss! Der mittlere Dämon fährt nach vorn ab- 
wärts mit Händen und Füssen sich wehrend der Tiefe zu. Der 
dritte sucht voll Schmerz sein Haupt und den Oberkörper auf- 
wärts m ri leiten, da der zweizinkige Lanzenschaft des Erzengels 
ihn besonders heftig zu treffen scheint. 

Unmittelbar rechts von dem mit dem Teufel kämpfen- 
den Erzengel weicht eine düstere Gestalt stark zurück ; 
In ihrer Rechten lialt sie ein Szepter als Symbol ihrer Macht; ihr 
Blick ist unheimlich; an einem schmalen roten Halsband trägt 
sie ein auf der Brust verborgenes Amulett, als „Schutzmittel 

') Vergl. Wolfg. Menzel, ChriatLSymb. II. S. 475. Auch im Archiv 
für Christi. Kunst ist von drei TeufelageBtalten die Rede. Jahrg. 1892 
Seite 13 und 15.) 

•) Vergl. W. Menzel a. a. O. S. 470. 
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gegen bösen B]ick und Zauber", und mit der linken Hand führt 
sie etwas zum Mund, wohl auch ein Zaubermittel , um gegen 
das eindringende Licht gefeit zu sein! Aus ihrer f^anzen Er- 
scheinung spricht etwas Teuf lisches ! In ihr haben wir den heid- 
nischen Aberglauben zu erkennen! Er steht in grellem 
Kontrast zu dem unmittelbar über ihr thronenden c Ii i i s t • 
liehen (7 ] a u b e n. Vor dem Licht der Wahrheit, das er nicht 
ertragen kann, weicht er scheu znrttck. 

In der mehr lichten Ei scheinung n< beii ihr, die in p:leiclier 
ßichtunc: /Zurückweicht, diirffn wir wolil die antike lieiduische 
Philosophie erblicken. 8ie tragt zum Zeichen ihrer Macht 
und Herrschaft (in der Kaiserzeit gaben sich selbst die Frauen 
philosophischen Stadien Inn!) in der Rechten ebenfalls ein Szepter. 
Mit dem Finger dei- linken Hand zeigt sie aufwärts zum Reich 
des Lichtes und der WaliiliüiL und wendet sich mit ihrem Antlitz 
der neben ihr rulienden Gestalt von distinp:uiertem Aeusseren zu, 
als wollte sie ihr sagen : „sieh hier ist da>, w as wir längst suchen, 
die Wahrheit!" Aut ilaeni Haupt tragt sie ein weisses Kopftuch 
(raitra?) mit leichten blauen Streifen (wohl ein Symbol der Welt- 
weisheit, die nicht lauter ist!), ähnlich wie im oberen Teil des 
Bildes die prudentia (Klugheit) noch ein weisses Kopftuch als 
Attribut neben dem Spiegel hat! Die Gestalt, an die sie sich 
wendet, ist der heidnische Staat, flu* Ideal, der ans später 
begegnen iM. Wenn um ancb die alte heidniaehe Phfloeoplile 
im ganzen genommen als Feindin dei* chriatlicfaen Religion ange* 
sehen werden mnss, so ist dieselbe dodi seit Plato nnd Aristoteles 
ein F i n g e r B e i g znr ewigen Wahrheit gewesen nnd «fttr viele 
Heiden eme Brücke zum Christentum* geworden.^) Beim Starz 
des ^eidentoms aber hat sich die heidnische Philosophie, weil in 
sich haltlos nnd wohl auch beeinflnsst dnrch die christlichen 
Apologeten, der geoffenbarten Wahrheit zugewandt, wenn sie aneh 
im Nenplatonismns nnd anderen philosophischen Systemen noch 
lange Vertreter hatte. — Die P h 1 1 0 so p h i e, die In den irdischen 
Qfttern das Heil suchte, tritt hier in direkten Gegensatz 
znr christlichen Hoffnung, die aufwärts strebt und in 
Gott dem Menschen das wahre Heil zeigt 

In der gleichen FIncht der beiden eben genannten Mächte 
tritt noch ^ne wdtere Gestalt vor uns; üi der rechten Hand hat 
sie ein dolchartiges Messer, das Opfermeeser (secespita), mit der 

') V«»rgL Hefele^ Keitr. rar Kirehengesoh. I, & 7. 
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linken b&lt sie den nntern Teil einer fallenden Säule ^) und auf dem 
Boden vor ihr steht die Glntpfanne, die am Erlöschen ist; auf 
ihrem Haupt trägt sie einen diademartigen Schmuck. Es ist wohl 
der heidnische Opfercult (der Götzendienst), der mit dem 
Heidentum ebenfalls flUlt Das Feuer in der Pfanne ist am Er- 
löschen; der Arm mit dem Opfermesser sinkt; die Tempel als 
Opferstfttten, die durch die fallende Säule (pars pro toto) be- 
zeichnet sind, stürzen ein. Die Gestalt selber, die sicli vom Licht 
wegwendet; dürfte als sacra persona erscheinen und das heidnische 
Priestertnm darsteUen. — Dieser Götzendienst steht im Gegen- 
satz zur christlichen Liebe, die Gott im Geist und in der 
Wahrheit anbetet und reine Opfer darbringt 

In der Tieften» ganz markant im Vordergrund 
dieser Gruppe auftretenden, ebenfalls weiblichen Gestalt, aber mit 
Uet männlichem Charakter, scheinen die anderen drei sich zu 
konzentrieren. Sie ist der Mittelpunkt derselben. Sie trägt 
unserer Ansicht nach die Gew&ndei- der römischen Kaiseraeit: 
— die doppelte Tunika (die tnnica interior komnit am Hals zum 
Vorschein und hat kurze Aermel, die obere ist SrmeUos, bläulich,*) 
reicht bis auf die Knöchel [t talaris, Oic. Cat 2, 10] und ist unter 
der Brust gegürtet) und d^ roten Herrschermantel 
(toga purpurea) vielmehr das Paludamentom (roter Kriegsmantel), 
«das auaschliesslicfae Abzeichen der kaiserlichen Gewalt*^; er ist 
znrAckgeworfen und fiUlt in langen Falten vom herab; am linken 
Ann ist er oben befestigt, während der rechte frei ist. Auf dem 
Haupt trägt sie den Hehn und an den Pässen Sandalen. Ihre 
Hände ruhen zu beiden Seiten; Blick und Haltung lassen auf 
tiefes und ernstes Nachsinnen schliessm. Es wird der 
Repräsentant des ganzen antiken Heidentums,, der 
römische Staat, sein, in dem der Götterglaube mit all semen 
Einrichtungen und Ideen au^uig. Er scheint des bisher gegen 
das Christentum geführten Kampfes mäde zu sein und sich eines 
Besseren zu besmnen. Die Imks von ihm schwebende Gestalt 
(Philosophie, vergl. oben) macht ihn, der seit Plato ihr Ideal ist, 
auf das Licht der christlichen Wahrheit aufmerksam, und auch die 

■) Auf (1cm FuBB dieser Säule steht der Name des Künstlers: 

Li V i o K 0 1 1 i. 

'•) Dif Farbe der Kleitier ist in der Kaisorzcit sehr verschieden. 
(Vergl. Guhl u. Koner, Leben der Griechen u. Römer S. 735.) 
*) VergL Guhl u. Koaer a. a. 0. S. 78& 
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Blicke des Aber dieser Grappe im Triumph aufwärts 
fliegenden and nach oben zeigenden Icleingestalti- 
gen Engels*) wenden sich ihm zn. Durch diesen Engel, der 
zagleidi den oberen Teil des Bildes zum unteren treftlich in Beziehung 
bringt^ dtlifte wohl auch die Wirksamkeit der göttlichen 
Gnade (gratia praeveniens oder ezdtans), die beim Sieg des 
Christentums ftber das Heidentum mdim* eine grosse R(dle gespielt 
bat, angedeutet sem. 

Der im Innern der Qestalt (röm. Staat) reif gewordene Ent> 
seUuss mag durcb den mit den Flflgeln schlagenden Hahn 
auf dem Hehn desselben angezeigt sein. Der Hahn ist nämlich 
der Verkflndiger des anbrechenden Lichtes, der Herold 
des Tages. Ehe er aber andere wachruft, weckt er sich selbst, 
indem er seine Blflgel schlägt*) Als «ales diei nuntius*' wird er 
genannt in der alten Hymne des Aur. Prudentius und im Hymnus 
der SonntagsUudes des römischen Breviers wird er mit folgendem 
Ters gekennzeichnet: 

«Praeco diei jam sonat, 
Inbarque solis evocat* 
(Des Tages Herold ruft uns schon, 
Und weckt der Sonne ersten Strahl)*) 

Der heidnische Staat selbst, wachgerufen durch 
Einflüsse aller Art, wird in der richtigen Erkenntnis und Bedeu- 
tung des CSbristentums der Herold des Tages, der Verkibidiger 
des Lichtes. Die Toleranz- und Freiheitsedikte unter Oonstantin 
d. Gr. haben in der Heidenwelt den Tag angeküudigt und dem 
Licht der Wahrheit, das bisher nur im Verborgenen leuchten 
konnte, treien Eingang verschafft ^Praeco diei Jam souat, jubar^ 
que solis evocati* — Das Licht hat Aber die Fmstemis, das 
Christentum flbei* das H^dentum gesiegt! 

Wie aber das Licht der Wahrheit über den heidnischen 
Götterglauben Herr geworden, so muss vor dem Glanz der 
christlichen Tugenden das heidnische Laster 

') Es ist dies offenbar ein Engel im eigentlichen Sinn, nicht ein 
Putto. Er hat helle Engolsflügel und von seinem Rücken hinweg 
flattert ein leiehtes gelbliehes Kleid, das mit einem roten, sehmalen 
Band am Leib befestigt ist. 

-') Vergl. Archiv für ohristL Kunst, 1885, S. 24 u. Kreuser, Kirchen- 
bau I 755. 

') Vergl. Detzel, Ikonogr. I S. 27 u. Kreuser a. a* O. II 291 ; 
W. Menzel a. a. O. I 366. 
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zurflcktreteD und weichen. Dieser Gedanke kommt noch 
links von St Michael znm Ausdruck. Hier tritt in zwei Ge- 
stalten das Lasterleben der Heidenwelt vor ans, nämlich in der 
Sinnlichkeit und Wollust (luxuria) und im Stolz (superbia). Es 
sind dies d i e zwei Laster, welche das ganze damalige Leben be- 
herrschten und ans denen fast alle übrigen Laster und Leiden- 
schaften wie aus zwei Quellen hervorgingen! In der ersteren 
sollen besonders die Fleischessünden, in der anderen mehr die 
Geistes sttnden ihre Vertreterin haben ! Und wenn wir im 
Götzendienst und Gfitterglanben die schreckliche Verirr ung 
der menschlichen Vernuntt schauen müssen, so zeigt sich 
uns in der gräulichen Laster Ii aftigkeit der Heiden die furcht- 
bare Verirr ung des menschlichen Herzens 1 (Vergl. hie- 
zu ßöm. 1, '21-31.) 

Die luxuria erscheint auf unserem Bild als eine nackte, 
üppig schöne Frauengestalt. Sie schwebt zurückweichend über 
einer blauen Kugel (Erdkugel) zum Zeichen ihrer Herrschaft über 
die ganze damalige Welt. Mit der Rechten greift sie schmerz- 
lichen Blii-ks nach der Sonne,') hier das Symbol der Sinnlichkeit 
und fleischlichen Lust,*) die erbleichend untergeht, um sie an sich 
zu ziehen; in der Linken hält sie ein offenes Buch, zum Zeichen, 
daüs sie bisher offen und ungescheut sich zeigen durfte! 
Es ist (iauiit also die 0 effeutlichkeit und Frechheit dieses 
Lasters gut chaiakLerisiert! 

Die superbia (Stolz, brutale Gewalt und Grausamkeit) 
taitt vor uns als stolze Frau, in glänzender Kleidung, mit der 
Krone auf dem Haupt, das Scepter in der Rechten, und zu ihrer 
Linken der gewaltige, stolze und grausame Löwe — lauter Sym- 
bole ihrer Macht und Herrschaft Den Löwen sucht sie mit der 
Unken Hand, wie es scheint, zurückzuhalten und zu beruhigen. 
Ikr Ange wendet sie stolz vom Lichte ab. 

Der oberbatb dieser Gestalt hinwegfliegende Pnttengel 

') Die Sonn c kann nur alsAttritnit der luxuria auf- 
gefasst werden ebenso wie das offene Buch, das sie in der Linken hält, 
da beide in unmittelbarer Beziehtaig zu ihr stehen. Diese Sonne kann 
nicht die Sonne der christtiehen Wahrheit sein: das Laster als 
solches wendet sich nie dem Licht zu, sondern von ihm ab ; c b 
weicht zurück, wie schon oben bemerkt, aber bekehrt sich 
nicht! Mejer in seiner Beschreibung des Rathaussaals fasat säuithche 
Gestalten des unteren Bildtcils falsch auf! 

*) YergL den heidn. Sonnenkult im Kirchenlez. v. Wetser n. Welte. 
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mit dem sich stark entleerenden Füllhorn ist dekorativ und 
soll durch denselben vielleicht noch der grosse Verlust angezeigt 
werden, den das Heidentum durch den Sieg des Christentums er- 
litten hat! Jedenfalls ist er von nebensächlicher Bedeutung. 

Das ist das grosse Deckengemälde mit seiner herrlichen 
lilee. Mau könnte demselben als Motto vorsetzen : „Christus hat 
euch aus der ITinsternis zu seinem wunderbaren Licht berufen." 
(1. Petri 2, 9.) 

c Die vier Medaillons-Bilder (BeliefB) in den Ecken des SMle». 

(Dauielische Weltreiche. *) 

Id der reichen Umralimung des eben beschriebenen, gfrossen 
Deckengemäldes finden sich in den Ecken vier Medaillons mit ver- 
goldeten Reliefbildern in feiner AusfiUirnng von Stukkateur PdckbL 
Ueber jedem erhebt sich ein Baldachin und am jedes glänzen zu- 
gleich als Dekoration die auf das einzelne Reich bezüglichen 
kriegerischen Attribute. Es sind hier, wie aus den unmittelbar unter 
ihnen angebrachten T i e r s y m b o 1 e n sofort zweifellos erhellt, 
die vier danielischen Weltreiche (vergl. Daniel 7) dar- 
{^estellt durch die vier Repräsentanten derselben :Nebukadnezar, 
Cyrns, Alexander n&d Cäsar. Wie M e j e r in seiner 
«Beschreibung des Rathaussaales" in diesen vier Gestalten christ- 
liche Herrscher sehen konnte, ist unbegreiflich! Die Tiersymbole 
und die Bilder selber sind so klar, dass es keines weiteren Be- 
weises bedarf. Diese vier Medaillons ergänzen den Gedanken, der 
im Deckengemälde dargestellt ist; die danielischen Weltreiche gehen 
dem Reich Gottes auf Erden voraos und werden durch dieses 
verdrängt. 

Stellen wii uns, nm sie der Reihe nach (nach Daniels Ge- 
sicht und Beschreibung) betrachten zu können» mitten im Saale, 
zuerst der Haiipttüre und dann den Fenstern zugewandt auf. 

1. Rechts von der Hanpttüre das chald&ische Reich 
(Nebukadnezar). Die Gestalt trägt einen Harnisch, als Achsel- 
stück einen LOwenkopf, auf dem Hanpt den Turban, der mit einer 
Zackenkrone abschliesst, und neben sich (in der Hand) eine Art 
Hellebarde. 

*) Naeb dem mir von Herrn Prof. Dr. Kolb hier, dessen Gflte Ich 

auch für die Einzelerklärung der allegorischen Darstellungen In den 
drei Sälen tnanclicu Wink zu verdanken habe, zur Verffignng gestellten 
Manuskript über diese vier MedaiUoDS-BUder. 
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Als krief^erische Attribute erscheinen ; Köcher, 
Lanzen, Pfeile, der Morgenstern and eine Fahne mit dem Halb- 
mond (wie noch bei einem Medaillon), zum ZM.duditf dass jetzt 
der Halbmond dort herrscht. 

Das Tiersymbol, der geflügelte Löwe, unterhalb 
des Bildes, stimmt genau mit dem bei Daniel 7, 4 beschriebenen: 
„Das erste Tier war wie eine Löwin und hatte Adlersflügel." — 
Dieser geflügelte LOwe versinnbildet das chaldäische Reich und 
dessen gi « sston König Nebukadnezar, unter welchem Symbol lets- 
teren auch Jeremias fi, 7) anfuhrt. 

2. Links von der Haupttüre das medisch-persische 
Weltreich (C y r u s). Die (iest alt ist fast wie die erste, nur als 
Achselstücke Menschenfratzen, nebenan (in der Han l) S/.epter. 

Kriefü-erische Attribute: eiiie Heiiebarde, eine Tjfinze, 
1 Keule, ein Spiess nnd ein Schild, Köcher, Pfeil und Bugen, eine 
Fahne mit der ^mme (der Name Cyrus wird als „Sonne" gedeutet). 

Als Tier s > in b o 1 füi- dieses Reich erscheint ein Bär mit 
zurückgewendeteni Kopf und weit aufgesperrtem Rachen mit drei 
Hauzähnen, ganz wie Daniel 7, 5: „Und siehe das andere Tier 
glich einem Bäi en und stand zui- Seite und es hatte drei Hauzähne 
in seinem Rachen." (Allioli sieht in den drei Zähnen die drei 
Reiche der Chaldäei, Meder und Perser, aus denen das medisch- 
persische Weltreich sich gestaltete.) 

3) Rechts (wenn wir gegen die Fenster sehen), ist das 
griechisch-mazedonische Reich (Alexander d. Gr.). 
Die Gestalt hat einen Schuppenhamiscb, als Achsektück eine 
Lowenmaske, auf dem Haupt, von dem Locken herabwallen (wo- 
durch die Tugend Alexanders angedeutet wird), ein Diadem, das 
in einen Helm ansgeht, der mit einem Federbnsdi und einem Tegel 
(Adler?) gekrönt ist; zur Seite in der Hand den Admiralsstab. 

Als kriegerische Attribute in der Umrahmung: 
eine Stange mit Rossschweif nnd Halbmond, eine Trompete und 
Fahnen; gans oben abschliessend ein feuerspeiender Greif. 

Als T i e r s y m b 0 1 fttr Alexander nnd sein Boich zeigt sich 
unterhalb ein springender Panther (Parder) mit ?ier Köpfen und 
vier Flögeln wie er bei Daniel 7, 6 beschrieben ist: »Und siehe 
da war ein anderes Tier gleich einem Parder, und es hatte auf 
seinem RfidEon vier Flfigel wie ein Vogel nnd vier Köpfe waren 
an dem Tier nnd Gewalt ward ihm gegeben.* 

4) Links das römische Weltreich (Cäsar). In der 
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Gestalt erkennen wir sofort das bekannte, traditionelle Gttsar- 
Porträt mit dem Lorbeerkranz auf dem Haupt und mit glattem Har- 
nisch; als Achselstücke zeigen sieh Menschenfratzen, unten das 
Ginctorium (Degengehenk), zur Seite (in der Hand) der Admiralsstab. 

Als kriegerische Attribute finden sich: 8 Fahnen, 
eine Standarte mit den Buchstaben : S P Q R (Senatus Populus Qae 
Romanus), auf einer Fahne ist der fliegende Legionsadler; dann 
als Signalinstrumente das cornu (Blashom) and der litans (Signal- 
bom), dabei ein Helm. 

Als Tiers y m b o 1 für das rr)mische Reich, das alles be- 
hemcht und sich alles zu Füssen gelegt hat, erscheint ein m n u - 
ströses Tier; der Leib samt dem aufgerichteten Schwanz ist 
wie von einem Rind, der Kopf vom Widder mit lü Hörnern, ans 
welclieii mitten eines hervorragt nnd in einem Menschenkopf endigt. 
Das Maul ist schnabelartig wie vom Adler. Alles passt auf das 
bei Daniel 7, 7 nnd H beschriebene Tier: „Und ^lehe das vierte 
Tier war fürchterlich und scbrecklich . . . , es war auch ungleich 
den anderen Tieren und es hatte 10 H i iier; . . und siehe ein 
etwas kleines Horn trat hervor zwischen ilmen . . . und das Horn 
hatte Augen wie Menschenaogen and ein Maul, das grosse Dinge 
redete." 

r 

d) Das jüngste Gericht 
(Abachlnss des Reiches Gottes auf ESrden.) 

Tn dieseiu Wand^t iii ilde erliält das Reich Gottes auf Erden 
seinen Abschluss. Die Darstellung ist nach dem biblischen Bericht 
Matth. 25, 31—45 und Offbg. 20, 12 und 13. Wie die meisten 
Bilder, die das Weltgericht zum Gegenstand haben, so ist auch 
dieses zweiteilig. Oben erscheint im Eönigsmantel Christus, der 
Bichter der in den Wolken des Himmels, sitzend auf der 
WeltkngeL Die Kugel ist weiss als Attribut des u ^ndes beim 
Weltgerieht*) Engel umgeben den Heiland von oben una Ton beiden 
Seiten ; einige von ihnen stossen in die Posanneo. Die Verdamm- 
ten weist er mit der linken Hand ab, die Gerechten rnft er sichl 
Alle sind naekt*) 

Im Yordergnmd der unteren Bildhfilfte stehen eben noch 
einige von den Grftbem avf, wAhrend mehr im Hintergrund schon 

') Vergl. Wolfß. Menzel, Christi. Symb. I 536 u. Offbg. Joh. 20, 11. 
*) Yergl. das „Jüngste Ctoricht" von Michelangelo u. Rubens, wo 
das Nackte ebenfalls herrscht l 
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ganze SchMren ihrem ewigen Ziele aagefaen: rechts vom Richter 
eOen die Gerechten, die dnrch einen Engel mit fenrigem Schwerte 
vom Blicken her gedeckt werden» dem Himmel m; links werden 
die Yerdammten von drei TenfUn dem HOBenracheu zugetrieben. 
Dieser ist auch hier, wie anf den meisten Bildem vom jüngsten 
Gericht, dnrch einen offenen, riesenhaften Bachen eines drachen- 
artigen Tieres, ans dem von aUen Seiten Feuer sprüht, dargestellt 
Ans der Tiefe desselben bemüht sich ein Teufel, die Verdammten 
mit emem Feuerhaken heremznziehenl Hier ist noch ein wenig 
von dem Humor, wie er sich gern anf diesen Bildem bemerklich 
macht (Ueber die Gestalt des Richters vergl. oben Seite 23.) 

2) Der rechte (südöstliche) Nebensaal. 
(Die griechischen und römischen Helden. — Tugend.) 

Dieser Saal zeigt uns im Bflde jene erhebenden und nach- 
ahmenswerten Beispiele der Vaterlandsliebe, des B Ar- 
gersinns nnd des Heldenmuts, wie sie sich in der Geschichte 
bezw. in der Hjthdogie der alten Griechen nnd BJSnm finden. 
Sie schmflcken Decke nnd Wände dieses Saales. 

Im Deckengemälde zunächst schauen wir die grossen, 
„helmbnschumflatterten" griechischen und i »niisclien Helden, acht an • 
der Zahl, versammelt in einer Rotunde, mit voller glänzender Waffen- ! 
rüstung, unter freiem Himmel, die Siegeszeichen zu ihi en Füssen, um- | 
schwebt von Putten und Amoretten, die ihnen Lorbeerkränze und 
Palmzweige entgegenbringen. Sie sind ohne Zweifel im Elysiuiu, 
einem, nach der griechischen Sage lieblichen, paradiesischen Ge- 
filde, wo sie als Lieblinge der Götter in Seligkeit und Wonne | 
fortleben. Die Heldentaten, die sie im Leben vollführt und deren I 
sie sich freuen, sind gewiss der Inhalt des Gesprächs, das sie 
unter sich führen! 

Ob der Kthistla' in diesem Deckengemftlde bestimmte 
Helden im Auge gehabt und ob er sie durch die verschiedenen 
Scfai]d*Embleme nnd die ihnen beigegebenen Ansprüche kenntlich 
machen wollte, können wu* nicht entscheiden. Es ist wohl mOg- \ 
lieh! — C. Mejer hat in seiner wiedwholt genannten vBesehrei- , 
bnng des Rathaussa&les in Hall' versucht, die acht Helden hienacb j 
zu bestimmen und erkennt in ihnen Achilles, Patroklus, Hektor, 
Aeneas, Bomulus, Pompejus, Scipio und Fabios. ^ Zur Vervoll- 
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stäiKÜguiig unserer Studie lassen wir die Schild-Embleme mit deu 
sie umgebenden Devisen der Reihe nach folgfen: 

der erste hat auf dem Schild einen springenden Löwen mit 
der Devise: fortiter! (tapfer!); 

der zweite ein brennendes Herz mit den Worten: Semper 
ideml (immer derselbe?); 

der dritte ein biennendes, mit einem Pfeil durchstochenes 
Herz mit dem Spruch : dulce et decoruui pro patria mori, (süss und 
ehrenvoll ist's, fürs Vaterland zu sterben); 

der vierte einen Dolch und um ilin die Worte: quo fata 
trahunt retrahuntque sequamur, (wo das Schicksal uns hin- und 
wieder wegweist, da wollen wir folgen); 

der fünfte einen Lorbeer zweig mit der Devise: tandem 
triuniphat (tiidlich triumphiert er); 

df-r sechste ein angekettetes Schwort inii einer Krone daraut 
und ilif zwei Worter victor et victiis (Sieger und Besiegter); 

(lei- siebente eine lueiiiieiifle Stadt mit den Winten: inijiavi- 
duni terient luiuae, (in Ireier Ueliersetxung : Oime Zaireii wird er 
dastehen, wenn auch der Weltbau über ihm /usüiiüiieiibricht) ; 

der achte führt im Schild die Buchstal en S. P. Q R, (Sena- 
tas Populus Qiie Runmnus, Senat und römisches Volk) und den 
Satz: (unctando restituit rem (pabUcam), , durch Zaudern steilt er 
den Staat wieder her. 

In den drei Wandgemälden erscheint noch beson<lers 
der Opfermut, die Vaterlandsliebe and die männliche 
Unerschrocken heit beleuchtet. 

Das erste zeigt Aeneas, wie er seinen alten, kranken 
Vater Anchises und seinen Sohn aus dem brennenden Troja rettet. 
Den Vater, bleich niid krank — vom Künstler gut gegeben, — 
trägt er auf seinem Kücken, ien Kleineu führt er an dei- Hand. 
Im Hintergrund liegt das brennendo Troja; auf der linken Seite 
steht vor der Stadt noch das hölzerne Pferd. 

Im zweiten sehen wir Markus Curtius, der sich eben 
auf einem weissen Knsse aus Vaterlandsliebe in den auf dem 
Forum entstandenen P enersrlilund stürzt, um Korn vom Verderben 
zu retten. Er tragt einen Schuppenpanzer und Helm und einen 
roten Mantel. Die Aufregung spricht aus den Augen des Kriegers 
and des Pferdes! 

Auf dem dritten erscheint Mucius Skävola, der vor 
den JLüuig Porsenna seine Rechte zum Zeichen der ünerschroeken- 
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heit und des rOmisdieii Mftnnersinnes in das vor ihm stehende 
Opferfeaer zam Verbrennen hält — Der König sitzt mit der 
Krone auf dem Haupt und dem Hermelinmantel bekleidet, dem 
Scepter in der Hand, auf hohem Thron, der unter einem Baldachin 
steht, (er gleicht auf seinem Thron viel dem König Salomo im 
Hauptsaal); Krieger umgeben ihn. Der statt des Königs Ermor- 
dete liegt im Vordergrund neben dem Thron. 

In den ieizten zwei Bildern über den Türen lÄsst der Künstler 
noch in der Riesen frestalt des Herkules die männliche, alles 
über wi n d e n (i e Ki at't und Stärke, und in Alexander dem 
Grossen, wie er den gordischen Knoten zerhaut, die männliche 
Plntschlossenheit, Kühnheit und Klugheit verkörpert 
vor uns treten. 

Herkules, der grösste Held der griechischen Mythe, das 
Ideal des hellenischen Mannes, ist nackt, hat wilden Haar- und 
Bartwuchs. In der Rechten trägt er eine gewaltige Keule, die 
Linke legt er auf dem Fuss auf. In der rechten Eeke des Vorder- 
grunds erscheint der dreiköpfige HöUenhond Cerberus. Die Gestalt 
des Helden ist namentlich anatomisch gut auagefittirt 

Alexander der Grosse mit Helm und Scbnppenmantel be* 
kleidet, bartlos, sieht König David (bei Jonathan) im Haaptsaal 
spreciiend ähnlich. ICit einem kleinen Schwert zerhant er den 
Knoten; einige Krieger sind in seiner Begleitung. Im Hinter- 
grund sieht man den Tempel mit dem kuppelfbrmigen Dach, im 
Vordergmnd den Wagen mit dem Knoten, in der Nfihe zwei Priester, 
die staunend zusehen. (VergL oben Seite 22.) 

Dieser Heldensaal, so dürten wu ihn nennen, erscheint in 
der Tat als eine ni acht is:e Aufforderun g zur Vaterlandsliebe 
und zur opferfreudigen limgabe fiii* das Gemeiuwohl! — 

3) Der Unke (nordöstliche) Nebensaal« 

(Die Stadt bezw. Bepublik Hall in ihrem Wohlstand aDegorisch 

dargestellt) 

Im zweiten Nebensaal, in den wir noch eiuLreten müssen, 
empfängt uns die pure Alleir* i ie mit ihren Geheimnissen und 
Rätseln. Aus allen Bildern dieses Saales spricht, wie ein ober- 
flächlicher Blick uns zeigt, Reichtum und Wohlhabenheit, 
Ueberfluss uud Glück. Durch sämtliche Allegorien soll der Wohl- 
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stand der Stodt und Republik Hall im dffentlicheD und privaten 
Leben sur Anechanong gebracht werden. 

Betrachten wir zuerst das Üeckengem&lde. Ee sind zwei 
Regionen, die sich vor uns auftun, eine obere und untere, eme 
ideale und reale. Oben erseheint in der glänzenden und vornehmen 
Tracht der Zeit Maria Theresias m lichten Wolken eme edle 
Franengestalt mit einem mAchtigen FOllhorn zn ihrer Rech- 
ten und einer Truhe voU Edelsteinen, Oeld nnd Kostbarkeiten 
sn ihrer Linken. Es ist der Brenn- und Mittelpunkt dieses Bild- 
teÜB^ die alte freie Reichsstadt (bezw. Republik) Hall in 
ihrem Olanz und ihrem Reichtum. Das Riesenftillhor;!, ans 
dem Tranben und Frflchte aller Art zum Vorschein kommen und 
um das drei Amoretten (eine trägt auf einer Platte Trauben und 
ein Glas mit Wein) eifrigst beschäftigt sind, ist das Zeichen des 
ttppigen, fruchtbaren und ertragsreichen hällischen Gebiets; die 
Truhe mit ihren Kostbarkeiten das Sinnbild des Reichtums der 
Stadt und der Republik. Ueber dieser Truhe zieht sich ein 
Sprnrhl^and mit den Worten hin: „Nervus Reipublicae Alentes 
alo" („ich, der Nerv der Republik nähre die, welche mich nähren"). 
Auf diese Worte weist die Frauengestalt mit dem Finger der 
Linken hin, um anzudeuten, dass die Truhe mit dem Geld — das 
Aerarinm, der Staatsschatz — der Nerv der Republik und die 
Grundlage des materiellen Glücks derselben sei. Diese Staatskasse 
mm» gefüllt und gespeist werden von den Bürgern; sie aber erhält 
und ernährt diese wieder — Alente^^ alo! Ich nähre die, die mich 
nähren! Dies möge niemand in SVddt und Land vergessen! — 
Schöner kann wohl die Wechselbeziehung, Kezii)rozität, zwischen 
RürLrertuni nnd Re()ublik nicht bezeichnet werden! In ihr<^r Rcohten 
trägt die Haiii tf^estalt einen offenen Zirkel zum Zeichen, dass 
uiitei- ihrem Regime alle gleiche.^ Hecht haben und die 
Lei.-^timgen der Einzelnen genau abgemessen und belohnt wim den. 
— Eine Amorette, die sich links von der Hauptgestalt aui den 
Wolken niedergelassen, schaut mit Wohlgefallen zu ihr auf und 
lässt aus der ihr zugestreckten Rechten, wie es scheint, Geld- 
.stücke (wieder ein Zeichen des Ueberflusses) herabfallen; mit der 
Linken hält sie auf einem fliegenden Blatt einen Teil der alten 
Ren hsstadt im Bilde und /.war den gegen Comburg, die im 
Hintergrund klar erscheint, gelegenen Stadtteil — in der 
Mitte den steinernen Steg mit der Kocheriusel, auf der ein 
Gebäude steht und zu dessen beiden Seiten Häuser und Türme dei* 
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Stadt. Links dürfte man wohl d«& Neubau uod rechts die £etha- 
rina- Kirche herausfladen. 

Ganz links von der Hauptgestalt erhebt sich aus dunklen 
Wolken mit droh ender Faust eine hässliche, düst ere 
und geisterhafte Weibsfigur, die sich durch das sie um- 
schlingende Spruchband : „Vana est sine viribus ira" (eitel ist ohne 
die nötigen Kräfte der Zorn!) deutlich als Feind der Stadt er- 
kennen lässt Ein Genius, der von oben her kommt, in der einen üand 
einen Oelzw e i s Ii alt und mit der anderen sie energisch abweist, 
ruft ihr gleichsam zu: Der Friede ist hier, für dich ist 
kein Platz! Es ist hier ohne Zweifel aiit den alten ) t ind der 
Stadt, die Zwietracht, angespielt, die nicht --elten in ihr herrschte,') 
die aber Jetzt durch den üidst der Eintracht und des Friedens 
zurückgehalten wird. Mftgliclier weise liat der Künstler auch an 
einen äusseren Feind gedacht. — Diese düstere Weibsligui- trägt 
noch in der Linken einen Kranz von verwelkten Blumen, den von 
unten her ein ebeulalls düsterer Putte ihr tragen hilft. — Welchen 
Zweck ein weiterer Genius in der Mitte des Bildes mit lang- 
gestreckten Füssen und weiblicher Brust, der eine Art Sdiild uber 
sich hält, haben soll, ist uns nicht klar j er will vielleicht die Stadt 
gegen den Feind schützen. 

Im untere n Bildteil tritt das alte Hall als die am 
Kocher gelegene Salzstadt klar zutage. Im Hinter- 
grund erhebt sich ein stattliches Gebäude. Vorne links erscheint 
halbliegend und aufW&rts schauend der wasserspendende Flass- 
g 0 1 1 in der Gestalt eines alten, bärtigen, rohvsten Mannes, über 
dessen Hanpt Schilf blätter sidi siefaen; in seiner Rechten trAgt er 
an Bnder und neben diesem liegt ein Gefftss, ans dem Wasser 
fliesst Er ist das Bild des durch die Stadt Messenden Kocher- 
flusses. — Rechts erscheinen zwei Wannen, eine eckige mit 
Bokokoschweifnngen und eine kleine runde; neben der letzteren 
liegen einige Scheiter llolz. Es sind die Siederspfannen, 
ein Bild des vbällischen Salz- und Segensbronn*, dieser natflrUehen 
Schatzkammer für den materiellen Wohlstand des alten Hall. Die 
PfiMinen werden ron Amoretten bedient; die zwei zur Rechten 
giessen in eine jede Salzwfirze und machen sie so zum Segens- 
bom; die zur Unken schöpft wohl ans dem Qnell. 

Der ganze untere Bildteil erklärt zugleich den oberen näher: 
hier die reale, oben die ideale Stadt! 

*) VergL Germans Chronik von Hall S. 70 u. 198. 
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Diese im DeckeDgemälde xor Darstellang gebrachte Wohl- 
habenheit der alten Reichastadt und ihres Gebiets spiegelt 
sieh im Haashalt des einselneu, im Privatleben 
desBttrgers wieder. Der Eflnstler bringt demgemftss in zwei 
Wandgemälden die FQlIe ron Segen und Reichtum da* 
selbst zur DarsteUung. Er aeigt in dem einen den Ueberflnss 
and die Fülle am h&nslichen Herd dnroh eine Franen- 
gestalt in reicher Kleidung (nur die Brust ist firei) neben dem 
Herdfener, deren Brüsten die 'Milch entströmt, die von zwei Hän- 
den aufgeleckt wird, um anzudeuten, dass auch die Tiere am 
Ueberfluss des Elauses teil habt n In dem andern lässt er den 
Reichtum und Segen in Feld und Flnr durch eine mftnn* 
liehe Gestalt mit bäuerliche» Gesichtszügen in Erscheinung treten. 
Ihr Haupt ist mit Rebzweigen umlcränzt (Weinbau), in der 
Rechten trägt sie eine Schere und zu ihren Füssen liegt ein 
Lamm (die un häUischen Gebiet stets betriebene Schafzucht), 
und in der Linken hat sie Fr&chte und Blumen (Feld- und 
Gartenbau). 

Auf einem dritten Wandgemälde stellt Retti noch die Bau- 
kunst allegorisch dar. Er .scheint auf die Ausführung des Bildes 
besondere Sorgfalt verwendet zu liaben. Eine vorn pfi nie Gestalt 
in sclimuckem Gewand (blaues, kurzes Unterkleid mit kleinem, 
roten, gohldurcli wirkten Kragen und ein nach hinten herabwailen- 
der Mantel), mit einer roten, fesartigeu Kopfbedeckung. 

In den Händen trägt sie Winkelmass undSinkel; die Augen 
sind auf letzteren scharf gci iclitet. Links von ilir steht eine weit 
unten gebrochene kannelierte SMnle auf starker Basis, zum 
Zeichen, dass die Haukuii>t beruteii i-^f, iiebrochenes und Zerst ates 
wieder herzustellen Im Hintergrund erscheint ein Fliiss und auf 
ilim ein Segelschirt wühl als Dekoration. — Das ganze Bild findet 
zweifellos in diesem Saal Aufnahme, um die Baukunst, die das 
stilvolle und niünumentale Rathaus geschaiiun und den im Jahr 
1728 abgebrannten Stadtteil neu erstehen lässt, zu ehren. 

Die zwei kleineren Bilder über den Türen, in denen die 
»Tätigkeit*" und das „Verdienst" zur Darstellung koninien, 
sind gewissermassen das punctuu; ünale des in diesem Saal zum 
Ausdruck gebrachten Gedankens: - ohne Fleiss und Arbeitsamkeit 
kein Wohlstand und kein Reichtum und keine — Krone I — 

Die „T ä t ig k e i t" erscheint in der GestfJt einer edlen, emst- 
gesinnten Frau mit einem Hammer in der Hand. Ein Genius 

4 
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wendet ncli Our tob links zu nnd bAlt ihr anf einem Sprnchtnch 
die kurzen, aber yidsagenden Worte hin: „nemo otiosas! Nie- 
mand sei nnt&tigf! 

Das „Verdienst^ ist dargestellt dorch eine mftnnliche, 
dirwOrdige Erscheinung, mit einer Krone in der einen, mit einem 
Lorbeerkranz and Lorbeerzweig in der anderen Hand, — Qaben 
nnd Änerkennungszeichen, die dem zoteil werden, der dnreh Fleiss 
nnd Tätigkeit sich Verdienste besonders nm das Oemeinwobl er- 
worben hat Ein Genius, der znr rechten Seite sich zeigt, bietet 
diese Ehrengeschenke mit den Worten an: „nemini sna manera 
claudit,'' niemanden verschliesst es (das Verdienst) seine Gaben, 
niemand versagt es seine Anerkennung! „Dem Verdienst seine 
Krone!" — 

Mit diesen zwei Bildern erhält zugleich auch die durch 
alle drei Säle sicli hindurchziehende Grundidee ihren 
Abschhiss; auf dem Boden von Religion und Tugend 
gedeiht, — wenn Tätigkeit und Energie nicht fehlen, 
— Wohlhabbüheii und blüht das Glück! 



Das sind die Haller Rathaussäle. Sie sind beredte Zeugen 
einer kunstliebenden Zeit, in der man nicht nur das Aeussere von 
monumentalen liauwerken zu grrossartiger und maiestätischer Re- 
präsentation schuf, sondeiH auch auf eine gl ii uz ende und 
imposante Ausstattung des Innenraumes schaute und 
hohen Wert legte. — Sie sind aber auch ein schöner Beweis 
der Wohlhabenheit der alten Reichsstadt Hall. Wenn man 
bedenkt, dass der Hau des Rathauses vier Jahre nach dem grossen 
Braiid (172?Sj, bei dem im Mittelpunkt der Stadt über UK) Häuser 
in Asche gelegt wurden, in Angriff genommen und schon im Jahr 
1735 vollendet war und 55055 Gulden kostet«, so muss man staunen 
über die Finanzkraft der Stadt und die Energie ihrer Be- 
wohner, die in kurzer Zeit mit dem Rathaus auch den grossen 
abgebrannten Stadtteil neu erstehen Hess! — 

Anerkennung gebührt aber auch dem heutigen Hall 
und seinen Vertretern, die das, was ihre Vorfahren mit bewunderns- 
wertem Fleiss und Kunstsinn ins Leben gerufen, in alter 
Pracht zu erhalten wissen. Das fieilich bleibt zu bedauern^ 
dass diese schönen und glücklich restaurierten Säle wegen Mangels 
anderer Räumlichkeit-en in den tiiiclichen Gebrauch gesteilt werden 
müssen und nicht als Kepräseutatiousräame erhalten werden können! 
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Schede, dass niclit weugsteas der grosse Saal seiDem nrsprflng- 
lieben Zweck weiter dienen darf! 

Konstfreonde aber, die Hall besuchen, sollten nieht ver- 
slnmen, neben der St Michaelskirdie mit ihren Ennstschfttzen und 
Altertfimem nnd neben anderen Sehenswürdigkeiten in nnd um 
HaU — WUT meinen die in der letzten Zeit wieder freigelegten 
Ruinen der alten Limi»urg und die ehrwürdige Gomburg mit ihren 
Türmen anefa das Bathans und seine Sfile zu besichtigen. 



Nachtrag 

zu Stadtplarrer BalluA Studie 
Aber „die Rathaussäle In SehwAb. HalP* 

von Prof. Dr. Kol b, Hall. 

Im Emverstündnis mit dem Verfasser der rorstehenden Studie 
über «die Rathanssftle in Schw. Hall* und auf Qrond ausdrück- 
Heber Einwilligang desselben unternehme ich es, zu der eben ge- 
nannten YerdienstYoUen Arbeit, in welcher zum erstenmal die 
Betti*schen Oemillde eingehender gewürdigt nnd mit ebensoviel 
Liebe nnd Fleiss als Terstündnls ausgelegt worden sind, einige 
Nachtrüge za geben. Dieselben haben den Zweck, die gesdiicht- 
liehen und knnstgescbichtlidien Nachweise, die in Jener Arbeit 
enthalten sind, an wenigen Punkten, die mir durch meine besondere 
Stadien zufällig etwas näher liegen, zu erweitern and zu TervoU- 
stftndigen, zugleich aber anch in einer wichtigen, das Hauptdecken- 
gemftlde betreffenden Frage eine andre Anffassong vorzutragen 
nnd ZQ begründen. Wir beide — mein Vorgänger im Erklftrungs- 
gesdiäft nnd ich als sein bescheidener Nachfolger — waren der 
Meinung, dass durch offene und sachliche Darlegung auch eines 
abweichenden Standpunktes der Friede, der in diesen unsern Ge- 
schichtsblättem herrschen soll, keineswegs beeinträchtigt, dass 
vielmehr die Sache gefördert werde, wenn dem Leser nun die 
Möglichkeit gebuten wird, zwischen zwei gleichwertigen Auffas- 
sungen zu wählen. 

Zuerst die Ergänzungen! Sie beziehen sich auf das Danie- 
lische Moiiareliieeubild und auf das Deckengemälde des südlichen 
Nebensaalä. 

4* 
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I. Mittelsaal: die Eckmedalllons mit den Daniellsciieii 

Monardileenblldem. 

Die unter Tierbildern yor^teUten Weltmonarchieen (Dan. 7) 
haben, wie noch manche andre Danielisc he (Gestalten (ich erinnere 
an das Traumbild Nebukadnezars Dan. 2, von der ebenfall» die 
vier Weltreiche darstellenden Kolossalstatae, an den „Menschen- 
sohn*, an den „Alten der Tage** c. 7, an den „Fürsten Michael" 
c. 12) ebensowohl die Lehre als die bildende Kunst der christlichen 
V(}lker lange beherrscht. Im besondern ist die Vorstellong der 
vier Weltreiche unter Tier^ymbolen von früh an der christ- 
lichen GeschicbtsdarsteUung zugrunde gelegt worden als ein 
bequemes Schema, welches sowohl eine schöne Gliederung, er- 
schöpfende Aufzählung und schlagende Charakterisierung der Welt* 
reiche zu bieten, als auch ihr Verhältnis zum Gottesreiche am 
besten zu verdeutlichen schien. Diese Stellung nahmen die Danie- 
lischen Monarchieen schon bei den theologischen Geschichtschreibern 
und bei den bildenden Künstlern des Mittelalters ein, und im 
16. Jahrhundert haben beide, die Geschichtschreibung und die 
bildende Kunst (sowohl Plastik als Malerei) diese Darstell ungs weise 
als etwas Feststehendes, Wohlbekanntes und Allgemeinverständ- 
liches einfach von der Vergangenheit Abernommen. Die hier ver- 
wendeten Tiertypen gehörten kurz g:esagt zu der der Künstlerwelt 
geläufigen Formsprache, zum ABC ilirer Darstellongsmittel, soweit 
dieselben moralischen Allegorieen dienstbar gemacht wurden. 

Man vergleiche in dieser Beziehung für die 6 e schieb t- 
schreibuttg folgende Werke, wo überall in das Rahmenwerk 
der vier Monarchieen der gesamte Inhalt der Weltgeschichte ein- 
geordnet wird: Charions Chronik, sowohl in ihrer einfachen und 
ursprünglichen als in ihrer von Melanchthon durchgesehenen (z.B. 
1536) und später bedeutend erweiterten Gestalt Ferner Sebasttaii 
Francks Chronik 1536, Sebastian Mflnsters gewaltige Eosmographia 
in ihren vielen Auflagen vom 16. bis ins 17. Jahrhundert hinein. 
Femer aus dem Haller Gymnasisiprogramm 1888/89 die Bemer- 
kung S. 44, deren Geltung sich bis weit in das 18. Jahrhundert 
hinein erstreckt: „Die Geschichtslehrbttcher waren fhst durch- 
gehende nach theologischen Gesichtspunkten, namentlich nach 
dem Danielischen Monarchieenbild angelegt** 

Für die bildende Kunst aber sei hingewiem wiederum 
auf Seh. Mlinsters Eosmographie, Ausgabe von 1628, wo in einem 
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stattliebeii 'ntelknpfiBr die Tier Hemeher mitsamt ihren Tiei-en 
fast genaa wie in nnserm Rafhans dargestellt sind, nnd weiter auf 
Leonhard Kerns monnmentale DarsteUnng am Nflmberger Bat- 
hausportal (aus dem Jahre 1617), wo die vier Gfestalten — nur 
liier Ninus statt Nebokadnesar — auf den ansteigenden Qiebel- 
achenkeln halbliegend, halbsitssend angebracht sind (s. Wfirtt Fr. 
Neue F. V, S. 57). — Ich bemerke ausdrücklich, dass ich mit 
diesen paar Beispielen bloss in den besdiränkten Kreis der mir 
zu Gebote stehenden Werke und Erinnerungen hineingegriffen habe; 
jeder auf diesem Qebtete Kundigere wird sie ohne Mühe durch 
▼iele andre Tervollständigen können. Die Absicht dieser Auf- 
sfthlung ging Oberhaupt nur dahin, sn zeigen, wie allgemein, weit 
▼erbreitet und von jedem Gebildeten verstanden dieser Gedanken- 
und Bilderkreis war. 

IL Südlicher Nebensaal: Deckengemilde. 

Der Raum, in d«m die acht Helden versammelt sind, Vdsst 
sich beschreiben als eine aus Arkaden bestehende, durch jonische 
Pilaster gegliederte, nach oben bloss durch den Architrav abge- 
schlossene Rotunde; durch die Arkadenbögen und ebenso oberhalb 
des Architravs schaut der blaue Himmel herein. Innerhalb dieses 
Halbrunds dient hüben und drüben ein Wolkenplan als Boden, 
während in der Mitte sich ein steinernes, im Halbkreis vorspringen- 
des Podium zeif^t ; darauf ein umlaufender Rulieiiank, auf welchem 
die Helden sitzen, in der Höhe und zu Füssen umschwebt von 
Geninn, welche Lorbeerkränze und -Zweige halten; daneben allerlei 
Knegsgerate. — Dieser Raum ist als Ideal räum zn fassen, d.h. 
als ein in Wirklichkeit s o nicht vorkommender, aber aus Motiven 
oder Reniiiiiszenzeu der -intikeu Baukunst stilvoll komponierter 
Ranm, wie Stiche zu ähnlichen Zwecken aus Raffaels Disputa oder 
aus der Si hiile von Athen (in den stanzten) oder aus Kaulhachs 
Zeitalter der iieiorniation (Treppenhausgemal lH des Berliner Museuuis) 
und vielen andern Ko 1 lekti vdarstellungen bekannt sind. Die 
acht Helden selbst bilden auch nur eine Idealgi uppe; sie sind 
ja entnommen teils dem vor Troja kämpfenden öriechenheer, teils 
den Trojanern, teils den Feldherin der romischen Republik, stauimea 
sumit halb aus der Mythologie, halb aus der Geschichte und uni- 
spannen die lange Reihe der Jahrhunderte von der römischen 
Urzeit bis zum Ende der Republik. Hier sind sie bloss duixh 
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einen gemcinsameii Gedanken verbanden, nftmlich die Alnidit zn 
zeigen, wie sich der römische Staat im Kampf mit mAditigen 
Gegnern darch heldenhafte Führer za höchster Blftte entwickelt hahfr 
Die Gestalten sind, von links angefangen, folgende: 

1. Achilles, der grOsate Griechenhdd vor Treja; aof dem 
Schild ein springender Löwe and der Sinnspmch: fortiter. 

2. Patroklus; auf dem Schild ein brennendes Herz and der 
Spruch: Semper idem. Dieses Wort, sofern es als ^geflflgeltes* 
kursierte, hatte ja ursprünglich einen kaustisch-hnmoristiscben Sinn : 
80 pflegte nämlich die liebenswürdige Xauthippe zu sagen, wenn 
sie ihren Sokrates immer mit demselben philosophisch gleichmütigen 
Angesicht von Hause fortgehen und nach Hause zurückkehren sah 
(Cic Tusc. IIL 15); in dieses Wort wird sie wohl auch damals 
ihre Gefühle zusamnienge£asst haben, als sie nach einer häuslichen 
Szene dem Abziehenden einen kräftigen Wassergnss an den Kopf 
applizierte und er, sich nur ein weniges schüttelnd, ruhig von 
dannen ging : semper idem, murmelt sie ihm nach, „'s ist immer der 
Nämliche." Hier nun ist das Wort aus dem Xanthippisch-beissendeu 
ins Heroische umf^esetzt und bezeichnet den Patroklus als den in 
unwandelbarer Treae seinem grossen Genossen zugetanen Busen- 
freund. 

An diese zwei frriechischeu Helden, welche die Gegner der 
Trojanpr vertretrii und (hiher mit rler (iebärde der Verwunderung 
oder Entrüstung von den andern Go>l alten sich abwenden, reihen 
sich zur Rechten ihre Gegner, die Tio.janer und die von ihnen 
stammenden iiumer, eine Gruppe von sechs Helden. 

3. Hektor, der sein Leben fui- das Vaterland opfert und 
daher schön chaiaktensiert ist durch das vom Pfeil durchbohrte 
brennende Herz und den horazischen Spruch dulcc et decorum est 
pro patna mori (Oden III 2). 

4. Aeneas, nach römischer Sage duich seintti Sohn Julus 
Ahnherr des Julischen Geschlechts und Grunder der römischen 
Macht. Er ist daher passend in die Mitte der ganzen Helden- 
versammlung gestellt. Auf dem Schild führt er den Dolch und 
den Spruch: quo fata trahunt retrahuntque sequamur (Vergl. 
Aen. 5,709); diese Worte, obwohl von Nautes gesprochen, werden 
doch mit Fug dem Aeneas selbst in den Mund gelegt, denn sie 
bezeichnen den unweigerlichen Gehorsam, mit dem der Held durch 
alle Heeresirrfohrten hindurch den Weisungen des Schicksals folgt 
bis nach Latium. 
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5. C&sar; er ist mit dem Eanuscli aogetati, aitzt aber auf 
einem Aber seinen hohen TbronBeeeel ?on oben bis miten hinge* 
breiteten Pnrpurtnipich. Anf seinem Sehfld ein dreifiuiher Lorbeer- 
sEweig (der Lorbeer gehdrt bekanntlich gerade bei Cäsar zu den 
charakterlstischeD Attributen). Der dreifache Zweig deutet hin 
aaf den mehrfachen Triumph, den Cäsar nach Beendigung seiner 
Kriege im Jahre 45 zu Rom feierte (eigentlicli ein vierfacher: über 
GalHen, Aegypten, Pontus und Afrika). Sehr genau paaet daher 
der Spmch: tandem triumphat. Ebenso passend ist es, dass 
Aeneas mit lebhafter Qebärde zu ihm hinüberdentet, denn auf 
das Julische Geschlecht und anf Cäsar weist ja eben Anchises in 
der Unterwelt seinen um Znkunftsenthüllung bittenden Sohn hin. 

6. Pomp ejus, Cäsars grosser Genosse im Triumvirat und 
dann sein g:efährlicher Nebenbuhler. Auf seinem Schild ein durch 
eine Kette „gefesseltes" Schwert und dai überschwebend eine Krone, 
denn sclion schwebte über seinem Haupt die lange begehrte Krone 
der Diktatur fAllcinherrsrhaft), allein seine Heeresmacht wird 
gelähmt und seine Hotinuug vernichtet bei Pharsalus. Victor et 
victus ist sein Spruch; das erinnert ebensowohl au die vielen un- 
unterbrochenen Sieffp, die er zuvor erfochten, als an die letzte 
Niederlage, durch welche all sein Siegesrnhm verblich. Dass er 
auf Cäsar als den Erben seiner Macht hindeutet, ist eine bei 
dieser Sachlage sehr verstäiidJiche (jebai de 

7. Scipio, d. h. P. Corn. Scipio AenuliHiiüs Aincanus niinor^ 
der Held des III. panischen Krieges. Die breunende Stadt, die 
auf seinem Schilde erscheiut, eriuuert an zwei von ihm zerstörte 
Städte : Karthago und Nuroantia. Der Sinnspruch : [si fractus illa- 
batur Orbis] impavidum ferient ruinae Hör. od. III. 3 hat wohl 
keine Bezieliung zu den Kuinen Karthagos, wie er ja auch bei 
Horaz zunächst keine Beziehung zu einem Kriegshelden hat, sondern 
soll nur die Unerschrockenheit und Charakterfestigkeit verherr- 
lichen, die der grosse Mann sein ganzes Leben hindurch bewies. 

8. Fabius „cunctator", der behutsame Manu, der im zwei- 
ten punischen Krieg durch sein vorsichtiges Zaudern die römische 
Macht aber Wasser hielt; auf dem Schild die Buchstaben SPQR, 
und die aus Eunins (de de Off. I, 25) entnommenen Worte: [onus 
homo nobis] cnnctando restitoit rem. 

Em Rttckblick aof die acht Männer zeigt uns, daae auch die 
Anordnung eine wohlerwogene ist: in der Ecke linlcs die zwei 
grossen Griecbeo, zwar die Vertreter des vor Troja siogreichen 
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Volkes, gleichwohl aber ahnenden Geistes mit Grimm auf 4t6 
k&nftige Blüte dieses trojanisch -römischen Stammes blickend, dann 
die zwei Trojaner, unter ihnen der Stammvater des julimchen Kaiser» 
gesciüechts und dann die vier grossen BGmerfeldherrn, alles kon- 
vergierend auf Aeneas und Cäsar — den sagenverklärten Ahn- 
herrn und den grössern, von vielen Siegen verklärten Enkel. 

Nach diesen Andeutiinfjeii sind die zum Teil in groben Iit- 
tümmern eiiiliergehenden Erklärungen des Rechtskonsulenten Mejer 
in seiner „ Hesel ireibuug des Eathaassaales in Hall" 2. A. 11^2 
riclitig zu stellen. 

III. Mittelsaal: DeckengemSlde. 

Hier erlaubt sich der Verfasser, aber nnr in Einem Punkte, 
eine Ansicht zur Prüfung vurzuiegen, die von der des Herrn 
Stadtpfarrers Bülliit!" etwas abweicht. Der Grundgedanke dieser 
Ainveif Innig l;is:«,[ sich dahin zusammenfassen, dass sämtliche 
Gestalten des unteren, rechts und links vom Erzengel Michael 
sich dehnenden Wulkenplans als Laster oder Hauptsünden zii deuten 
seien, nicht bloss die ( vom Beschauer aus) rechts vom Engei gelagerten. 

Bei dieser Auffassung, von der ich hoffe, dass sie neben der 
von meinem Vorgänger mit so viel Wai nie und Beredsamkeit vor- 
getragenen einigermasseii wird bestehen können, stütze ich mich 
Vor allem auf die für dieses Gebiet grundlegenden und wohl auf 
lange hinaus massgebenden Arbeiten von Heider und Häutler, 
Arcliaeologische Notizen (ira Wiener Archiv für Kunde österreichischer 
Geschichtsquellen 1850, 523—606) und von Barbier de Montault, 
in seinem Trait6 d'iconographie chr^tienne, Bd. I (1900) S. 193 IE — 
drei Gelehrte, deren wichtige Ergebnisse nnd Sammlungeu auch 
EV. Xaver Kraus in seiner vortrefflichen «Geschichte der christ- 
lichen Knast" (II, 391 ff.) ausgiebig bentttxt hat. 

Meine aus oftmaliger Betrachtung des Deckengemäldes ge- 
wonnenen nnd durch das Stitdinm der eben genannten Werke be- 
festigten Anscbanungen lege ich in folgenden S&txen dar. 

1. Qanz im allgemeinen die Sache betrachtet er- 
scheint es natürlich und angemessen, dass den im obern Plan 
auftretenden Tugenden in der niedrigeren Begion ihre Gegensfttze 
gegenübergestellt werden: die „Untugenden", „Laster** oder „Haupt- 
sftnden** (missbi'ftnchlicher Weise „TodsQnden** genannt« Ki*ans a. 
a. 0. S92). Ihre Zahl ist gegen Ende des Hittelalters mehr und 
mehr, entsprechend den sieben Tugenden, auf sieben festgestellt, 
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so in einer der späteren Anspaben von Alexanders doetiinfile, die 
ihre Momlabschnitte 'hAuptsAchlieb ans Bonayentnra geschöpft hat. 
Sie werden anf^eftthrt in folgender Ordnung: Superbia, Avaritia, 
Luxuria, Ira, Gula (Schlemmerei), Invidia, Accidia (= Acedia, 
'AxY)5(a, Sorglosigkeit, Leichtsinn) nnd nach den Anfangsbiuhstaben 
in das Memorialwort SALIQIA zusamuienp^efas;^!. Das Bild jeder 
einzelnen wird durch Beifllgnng verwandter Eigenschaften, die als 
partes, species, üliae vorgesteUt sind, noch weiter ausgeführt. — 
Wenn übrigens die Siebenzahl sowohl im MittpJaltf t als nachher, 
totsprechend der hohen Geltung dieser ^heiligen" Zahl, am häufigsten 
anzutreffen ist, so hat sie doch keineswegs ausschliessliche Herr- 
schaft, vielmehr finden sich Abweichungen von ihr, bei den Tugenden 
wie bei den Lastern, ebensowohl nach oben als nach unten: Die 
Zahl der Tng^enden steigt über 7, z. B. auf 12 beim Strassburger 
Munster, auf 14 in Notre Dame de Chartres, sie sinkt unter 7, 
z. B auf 6 in Clugny, im hortus deliciariim, in St Katharina hier 
(s. nachh.). sfleicher Weise steht es mit den Lastern. Das 
Schwanken der Zahl nach oben und nach unten ist schon im späten 
Mittelalte) mindestens ebensogross. als bei den einer freieren Be- 
wegung uhnehin zugeneigten Künstlern des Renais&ancezeitalters. 

2. Der K h m i) f zwischen Tu sr enden und Lastern, 
odei iiiilder aul^efasst: die Ijegritflich»^ <T<-L^eniil>ersiellung beider 
Figureureiheu ist im Mittelalter und nachher ein weit ver- 
breiteter Gegenstand der Kunst. „Nichts wai be- 
liebter, als die Tugenden nnd Laster in Gegensatz zu bringen. 
Sicher haben auch die Scliausjueler hier eingewirkt" (Kraus a. a. 
0. .'<91 f.). — Als Belege hiefür aus weiterem Umkreis mögen 
genannt sein: Der hortus delicuirum, der die christlichen Tugenden 
als gewappnete Jungfraueu gegen die Laster kämpfen lässt; ferner 
die Kirche zu Amiens mit ihrem Kampf von 12 Tugenden gegen 
12 Laster und das Strassburger Miinsiei-, wo 8 jungfräuliche Tugenden 
gegen ebensoviele Laster streiten. Im Renaissancezeitalter wird 
die Siebenzahl besonders beliebt. Aus unsrer nächsten Nähe ge- 
hört hieher die schöne Darstellung der Glasfenster im Chor von 
St. Katharina (15. Jahrhundert), die durch Merz im Chr. Kunstblatt 
Ton 1858 eine so feinsinnige Auslegung und durch Paulus Kunst- 
und Altertnmsdenkmale im Ergänzangsatias 8/12 eine so schdne 
farbige Reproduktion erfiihren haben. Hier treten sechs Tugenden 
anf und zwar als stehende weibliche Figuren, welche die als 
liegende Frauen vorgestellten sechs Laster niederzwingen ; unter 
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den LaBtam feUt die Acedia» bei den Tugenden finden adi mehr- 
fache Abwrachnngen der Namensbezeiduiang vom gewohnten Schema, 
da hier ihre Beihe genauer mit den betreffiBnden Lastern in Be- 
ziehnag gesetzt ist 

Auch auf unseim Bild finden sich AbweichongeD von der 
Siebenzah), sofern bei den Tugendim eine (die modeiatio) in zwei 
Gestalten zerspalten ist, also im ganzen acht Tagenden, während 
bei den Lastern nur sechs auftreten (wofern man nicht annehmen 
will, da SS der ganz rechts oben stehende Putto mit dem sich ent- 
leerenden Füllhorn die Stelle der Acedia vertrete ~ eine Annahme, 
die für mich immer noch die allergröeste Wahrscheinlickeit hat 
sowohl wenn ich die Bedeutung dieses so leichtsinnig gehaltenen 
Füllhorns erwäge, als wenn ich den L i n i e n z u g der sieben 
Gestalten, namentlich der sieben Köpfe betrachte, der von links oben 
beginnend, in der Mitte sich herabsenkend, rechts wieder mit dem 
Puttenkopf zur gleichen Höhe ansteigend einen schönen Bogen bildet^ 

3. Nun aber das Wichtig'^te : Die E i n z e 1 d e u t u n s: , für 
welche die eingehenden und reü lien Verzeichnisse bei Heider und 
Barb. de Montault uns zu st unn kommen. Hier stehen von vorn 
herein fest die auch oben (Seite 40) schon «> geiieiiteten Gestalten 
der Superbia mit Krone und Löwen, dann der Luxiitin, diese:, in 
Aphroditeschönheit hingegossene Weib mit der strahlenden 8ünne 
in der einen und dem Buch in der andern Hand. Als ebenso sicher 
kamt freiten auf der linken Seite die Ira; zu ihrer Kennzeichnung 
dienen neben vielen andern treffenden Symbolen (Adler, Steinbock, 
wütender Hund, Rabe, Haken, wildflatternde Haare, zerrissene 
Gewänder, Pfeile, Schwert, Lanze, Löwe, Wolf, Bär, Wildschwein, 
Stier (Barb. de Mont I, 234), Kamel, Windhund, Bienenwolf 
(Häufler 601), besonders auch der Sperber und der Hahn, so der 
eben genannte Verfasser aus einem Physiologus:') „dy czarnigen 
babent lieb ihrieg v. zastoren fried. auf dem helbem fürt sy 
ein spar her, der sein aigen geslächt peist u. iagt." a. a. 0. 602 
und Heider in seiner vergleichenden Uebersicht der in den Aus- 
gaben des Physiologus vorkommenden Tiersyrabole S. 551, vergL 

') „PliysioloiTtis*", mit diesem Namon hezcicliiiet mnn ein aus dorn 
frühen Mittelalter stammendes und seit Oreg(>r d. Ur. auch kirchlich 
anerkanntes Lehrbueh der christliclien Zoologie, das hesonders den 
Zweck verfolgte, die Tiere als Sinnbiliier in Beziehung xu setzen zur 
rlirisilichen Glaubens- und Sittenlehre. E;^ war bald prosaisch bald 
uietriscb abgefai^st und während des ganzen Mittelalters in den versctüe- 
densten — europaisehen und auaaereiiropaiscben — Spraehen ^erbrdtet. 
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Klaas S. 394 unter dem Zorn: g alias (Hahn). Wie die eben 
angeführte Physiologiisstelle den Zuniif^en durch einen auf dem 
Helm sitzenden Sperber, so kennzeichnet unser Maler ihn durch 
einen auf dem Helm sitzenden Hahn, einen flügelscblagenden, aber 
natärlich nicht krähenden, sondern sich eben zum Kampte an- 
schickenden. 

Weniger günstig liegen die Dinge für die Auslegung bei den 
andern rechts und links von der Ira befindlichen Figuren; bei 
ihnen ist die Charakterisierung teils zu sparsam teils überladen. 
Der erstere Mangel kann niciit sehr befremden, da der Künstler 
genau wusste, dass jeder Beschauer im allgemeinen eben die 6 oder 7 
Hauptlaster hier Hii lpn würde und dass er, wenn er 3 oder 4 da- 
von in konventinnellei Weise mit ihren Attributen versehen hatte, 
nm den Rest sich weniger Mühe zu machen brauchte; S(t mag denn die 
links vom Engel sichtbare, ziii lirk^eliengte, in starken Schatten 
gelegte Figur, die etwas Unerkeun bares an die Lippen führt, nach 
der Farbensymbolik (das Gelb des Neides an ihren (Tewaudern!) 
flie InvKÜa sein, die nächste zur Ira hinüber mit ihrer üppig ent- 
blussten Brust und dnni gedunsenen Gesicht die Gula (Gefrässig- 
keit"). Die am \veite>Len links stf iiL'iiile Gestalt, die mit iler einen 
Hand eine geneigte Säule umlasst, mit der andern (recliteii) pau 
Schwert über eine Urne hält, kann nicht wohl etwas andeies sein 
als die Avaritia, der Geiz. Diese Untugend ist nach B. de Mou- 
tault I, 2i^4 neben vielen amleien Symbolenlauch gekennzeich- 
net durch die Börse, die Münzen, die sie im Busen oder in der 
Kiste verbirgt, und durch die Kiste oder den G e 1 d t o p f selbst. 
Mit dem Geldtopf, aula (altlat. olla) liat Paiilns seinen „Geizhalz* 
dargestellt und darnach seine berühmte Komödie, in der eben dieser 
Topfeineso possierliche Rolle sidelt, Anlnlaria ienannt; bei Moliöre, 
der diese Plautinische tabula in seinem „Avare'' so geistvoll moderni- 
siert hat, ist ans der olla eine elegante Ka^-^ette geworden. Hier, auf 
dem Gemälde, haben wir wieder den alten Topf, hessHr: eine schön 
gebildete Urne, aus deren ofien zu denkendem Halse der goldene 
Inhalt wie ein Feuerschein herausstrahlt. Des Weibes Bücke 
haften wie starr und gebannt an diesem Goldgefunkel, und ihre 
Hand hält das Schwert darüber, um den kostbaren Inhalt gegen 
jeden Eingritf zu beschützen. — Ueber die Acedia und die Be- 
ziehung, in welche etwa der Küllhorn-Putte zu ihr gesetzt wer(ien 
mag, ist oben schon S. 58 geredet. Diese letztere Andeutung, 
ebenso was über die Avaritia, Gala, Invidia gesagt worden ist, 



Digitized by Google 



60 



Kolb 



mag hier mehr als Vorschlag and Hatmassnng Torgetrageoi sein; 
denn es mnss noch einmal gesag;t werden, dass der Kfinstler bei 
diesen Gestalten mit ziemUch grosser Freiheit, nm nicht zu 
sagen Willkfir verfahren ist. Die Qesamtauffassang: das« unten 
die Beihe der — z. T. freilich sehr anmutig und verführerisch 
ani^efassten — Untngeuden ihren Plata erhalten hat und dass sie 
der oben thronenden Versammlung der sieghaften Tugenden als 
Gegenstück, d. h. als eine Reihe von zu Überwindenden oder zum 
Teil schon Qberwundenen Feinden gegenübergestellt wird . . . . 
diese Gesamtauffassang wird mir durch die Unsicherheit in ge- 
wissen Einzelfragen keineswegs erschüttert. 

Mit diesen Bemerkungen soll es sein Bewenden haben. Der 
Schreiber des «Nachtrags", der sich schon lange her in die 
schönen Rathausgemälde mit oft wiederholter liebender Betrachtung 
und sinnendem Forschen versenkt hat, wüsste zwar noch viele 
Fragen aufzuwerfen, teils um ihre Beantwortung zu versuchen, 
teils um zu einer solchen anzuregen: die Gesamtanordnung des 
grossen Deckengemäldes, der fallende Putto rechts unten, die in 
drei Gestalten zerlegte däniunische Macht, welche der Engel in 
den Ah^f-nnd schleudert, die christliche Offenbarung in der Gestalt 
der -Minei \ ;i . . weiter das Deckengemälde des nördlichen Saales 
mit seineu interessanten Beziehungen /nr Stadt Hall und vieles 
vieles andere! Der Verfasser des Ha up taufsatzes wird mir 
nicht zürnen, wt-mi u h •^ap'e, dass auch nach ^niiei flei-^si^rpii und 
tnii^eht iideii Arbeit auch eine reichliche Nachlese gehailen werden 
kann. Wie sollte das auch nicht der Kall sein! Bei einem 
solchen Cyklus von Gemälden, welche zeitlich durcli die lange 
Reihe der Jahrhunderte herabschreiten und so viele bedeutende 
Männer darstellen, und welche begrifflich durch eine Fülle von 
oft fein ansgedachten Allep^orieen versnmbildlicht werden, und welche 
— endlich — verkörpert sind von einem Künstler, der zwar nicht 
zu den ersten Meistern gehört, miirier aber seinen Pinsel mit Geist 
und Grazie führt und oft genug etwas von dem Hauche der gi-osseii 
Maler des Cinquecento verspüren lässt — in einer solchen kleinen 
Welt von Kunstwerken ist der Stoff fast unerschöpflich und jedes 
aufmerksame Auge macht neue Entdeckungen. So mdchte auch 
der Verfasser diese bescheidenen Bemerkungen nnr eben als kleine 
Beiträge angesehen wissen, die teils die vorangehende Arbeit in 
wenigen Punkten ergänzen, teil» andere Forscher za neuer Er- 
wägung des Gegenstandes anreizen sollen. 
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von Wilhelm Oerman, Verlagsbuchhändler in HalL 

Hit berechtigtem Stotee zeigt der Haller Jedem fremden Be- 
sDche seinen Marktplatz, diese nicht vor banlich, sondern 
auch historisch hervorragendste St&tte der einstigen Beichsstadt 
Als Beherrscherin hlickt die 8t Hichaelskirche nicht nur auf den 
Marktplatz, sondern auf die ganze 8tadt herab ; sie hat seit ihrer 
Erbauung im 12. Jahrhundert schon manche Wandlung Ausserlich 
und innerlich durchgemacht, insbesonders den fast 100 Jahre am- 
fossenden Umbau von 1427—1526 und die Zeiten der Reformation, 
den Kampf des Reformators Brenz und dessen «ddiesslichen Sieg 
über die auch am Marktplatz wirkenden Barfüsser oder EVanzis- 
kaner. Der letzteren Kloster steht noch heute und umfasste die 
jetzt dem Konsumverein^) und Sanit&tsrat DOrr^O gehörigen Ge- 
binde, wAhrend auf dem Platz ihrer Kirche St. Jakob das heutige 
Rathaus steht Ein gesehiehtUeh ebenfalls denkwürdiges Hans am 
Marktplatz ist das Pflüger-Beetz'scbe/) in welchem Kaiser Karl V. 
in den Jahren 1541 und 1546 bei Städtmeister Bllschler wohnte. 
Das letzte Mal hatten die Haller dem Kaiser wegen ihres Beitritts 
zum Schmalkaldischen Bund 60000 fl. Strafe zu bezahlen gehabt» 
Die Ulmer Gesandten sind von ihm in der „hinteren Stube" des 
BQschler'schen Hauses empfangen worden und hatten eine Vtertel- 
stunde vor ihm «auf der Erde" liegen mflssen. 

Neben dem herrlichen gotischen Marktbrunnen mit seinem 
berühmten, in Deutschland einzigen Pranger war in einer der 
«Siebenburgen*, im Burkhard-Eberhardshof (im Jopp'schen Haus^) 
die Trinkstube der Adeligen. Als der zahlreiche bäUiscbe Adel 

') MarktpUtx Nr. 5 
*) Marktplatz Nr. 4 

Marktplatz Nr. 12 
') Marktplatz Nr. d 
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dem aufstrebenden Bflrgertum in der grossen «Zwietracht" vom 
Jahre 1510 unterlag, wurde im »Spitalhaus auf dem Markt" (dem 
jetzigen K. Obern in t^) eine gemeinsame Ratsstube und anch eine 
Bürgertrinkstnbe (zugleich Trinkstube für die Zünfte) errichtet. 
Welch ein reges Leben mag damals auf dem Marktplatz geherrscht, 
weleh farbenprächtiges Bild sich dem Auge dargeboten haben! 

Zu jener Zeit stand das Rathaus auf dem Platze des jetzigen 
Post^ebäudes; es war 1494 neu erbaut worden, wie auch nebenan 
(auf dem Komplex des Kaufmann Churschen Hauses^) der „Kauzlei"- 
bao. Jenes Rathaus enthielt im Jahre 1701 die Rats-, Steuer-, 
Neben-, Bede- und Kriegsstube, der Kanzleibau die Konsulenten- 
stube, Zeug- und Rüstkammer, Kanzlcistnbe, Ratasekretanat, De- 
putationsstube, Registiaturstube und Bibliothek. 
Da — am Bl, Juli 1728: 

„Hört ihrs wimmern hoch vom Turm! 

Das ist Sturm! 

Rot wie Blut 

Ist der Himmel; 

Das ist nicht des Taget» Glut! 

Welch Getümmel 

Strassen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd steigt die Feuersiiule; 

Durch der Strassen lange Zeile 

Wächst es fort mit Windeseile." 
Es war morgens nach 4 Uhr. In dem gegen den Milcluiiarkt 
(den jetzigen uiiLLi ün Postplatz) zu gelegenen Nebenhaus des Gast- 
hofs zum „Iklm" (jetzt Laininj war Feuer ausgebrochen. Da-SbclLe 
hatte sicli rasch von einer Gasse zur andern gewälzt, waren diese 
ja so enge und über- und durcheinander gebaut, wie sie ähnlich 
noch heute in den erhalten gebliebenen beiden Herrengassen zu 
schauen sind. Dass bei einer solchen Anlage einem ausbrechenden 
grossen Feuer nur äusserst schwer Einhalt getan werden konnte, 
liegt auf der Hand. 

Vom Sulfa*8teg bis hinaus ans Städttor (Jetzt Gewerbebank) 
und hinab bis aas lächtor (j^tzt nördlicher Tonn des Laadgerichta) 
war alles niedergebrannt^ also die ganze Altstadt, insgesamt etwa 
400 Häuser und 43 SaMftttan. Auf dem Ifarktplats verbrannte 

') Marktplatz Nr. 7 

*) Oberer Postpkte Nr. 1 
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die BarfliBserkiFche, die Rats- oder BfirgrertiiiikBtiibe (jetzt K. Ober- 
amt*), das StSdtmeiBter Dreclifller*8Ghe (jetzt Jopp'sche*) Uane, das 
Bateherr Stier*8che (jetzt Fiiickb*Bcfae^ Hana> die Stellwag'eche 
und die Hefelmajer*8dbe Apotheke und andere Qeblnde. Die eben* 
fatts abgebrannte dritte Apotheke, die Wackersbageo'sche war da* 
male auf dem Schnbmarkt (Jetzt Fabrikant Elein'sches HansO» 

Nach diesem grossen Brande, von welchem ab der Gasthof 
zum Hehn im Volksmnnd das «Sflndenwirtshans* hiess, erbat sieh 
die Beichsstadt Hall vom herzogl. wOrtt. Hof einen geschickten 
Banmeister znr Wiederaufbanung der Stadt ond erhielt denselben 
in Eberhard Friedrich Heim von Stnttgart Dessen nnd 
der Halter Werkmeister LeistnngsfiOiigkeit sowohl, als die Tatkraft 
der Haller Bfirger nötigen hohe Achtung jedem ab, der den heutigen 
Marktplatz flberblickt. Es hiess Jetzt: 

^Tausend fleiss'ge Hftnde regen, 
Helfen sich in mnnterm Bond, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte kund.** 

Auf den Trümmern der alten Barfttsser- oder St. Jakobs- 
kirche nun äoUte nach dem Ratsbeschluss vom 21. Augast 1730 das 
neue Rathans erbaut werden. 

Zuerst sollte aber die Bürgertrinkstube (jetzt K. Oberaiiit) 
wieder erstellt werden, damit diese einstweilen als Rathaus ver- 
wendet werden künnte. Die Zeichnunf^en und Modelle zum liat- 
hausbau hatit^n die Steinhauermeister Eberhard Friedrich Heim in 
Stuttgart und Johann Georg Arnold in Hall geliefert. Diese 
Zeichnungen scheinen jedoch verloren gegangen zu sein. Um so 
oirenlicber ist es, dass die Studierenden der K. Technischen Hoch- 
schule Stuttgart im Jahre 1902 grflndliche Anfhahmen mit ein- 
gehenden Betaifateiclinungen vom Bathanse gemacht haben, welche 
in den Supplementband des grossen Werks «Kunst- und Altertums- 
denkmale Wikrttembergs* aufgenommen werden. 

Am 2. März 1731 beschliesst der Rat, den stehen gebliebenen 
„Barfüssertnrm** abzubrechen und fremde verständige Baumeister 
zu verschreiben. Zur Bauaufsicht werden als Direktoren Geheim- 



') Marktplatz Nr. 7 

') Markti)latz Nr. 9 
Marktplatz Nr. 10 
*) Oberer Püsipiau Nr. 3 
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rat Hartmann, Amtmann Schäfner, Rat Stier und, falls Schäfner 
sich entschuldige, Oberlandumgelder Wiebel gewählt. 

Beim Abbruch der Barfüsserkirche wurden am IG. April 
viele menschlische Totengebeine gefunden, welche Ratskonsulent 
Dr. Müller sammeln und auf Weisung des Rats an derselben Stelle 
wieder eingraben Hess. 

In der feierlichen Ratssitzung vom 27. April verliest derselbe 
Dr. Müller vor den Städtmeistern Sanwald und Bonhöffer, den 
Geheimräten Hezel und Closter und den Räten Giäter, Hezel, 
Ludwig, Textor jr., Wiebel, Drechsler, Stier und Beyschlag „rechts- 
gründlich", dass „die verbrannte alte, überflüssige und ebensowenig 
gebrauchte, als besuchte Barfüsser Nebenkirche, die nur Freitags 
früh und da nur benützt worden sei, wenn kein Feiertag und 
wenn Tags zuvor kein Feiertag war, nun abgebrochen sei, u. s. w." 
Sehr lebhaft wird die Frage besprochen, ob auch eine geräumige 
Ratskapelle zu erbauen sei. Die Frage wird vorerst noch als eine 

offene behandelt, später 
aber verworfen. Jetzt 
drängt der Rat, dass 
Baumeister Heim hier- 
herkäme und lässt ihm 
frei, ob er auf eigenen 
Pferden von Stuttgart 
nach Hall reiten wolle 
oder nicht. Dieser 
schickt einstweilen sei- 
nen Sohn, zögert selbst 
aber mehrere Monate 
und kommt endlich an- 
fangs Juli. 
Nach einigen Kor- 
rekturen werden die Rathausbaupläne genehmigt. Dieselben sehen 
15 Hauptzinnner und 0 Zimmer unter den Dachkammern vor. 

Den beiden Apothekern Scheinhardt und Stell wag, welche 
die Einbauung ihrer Apotheken in das neue Rathaus gewünscht 
hatten, wird jetzt die Aussichtslosigkeit dieser Absicht erklärt und 
zugleich dem Scheinhardt wegen seiner „renitenten" Vorwürfe am 
8. August bedeutet, dass er auf künftigen Montag vormittag bei 
Vermeidung der Exekution abziehen solle. Er hatte, scheint es, 




Rathaus. 
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eine proTisoriache Wohnung inne, welche die reidiastädtisebe Ver- 
waltong non selbst gebranchta 

Am 21. August 1732 fand die feierliche Grundstein- 
legung des Eathausbaues statt, wobei Dekan Seybotb die Fest^ 
predigt hielt und Eonsulent Dr. Müller ein Festgedicht vortrug;. 

In den Grundstein wurden von den damals gewachaeneii 
Früchten Korn und Wein, dann Brot nnd Geld gelegt, sowie eine 
kleine Tafel mit den Preisen der Lebensmittel und den Namen 
der damaligen Städtraeister und Ratsherren. 

Die Sandsteine zum Bau wurden aus dem Eltershofer 
Steinbnich gewonnen und ein Akkord mit den Meistern Arnold 
und Heim ;ib geschlossen. Damit die Steinbrecher dort rascli fort- 
machen koniiit^n, wurde die Frage aufs^eworfen, ob man den Abraum 
vor diesem Steinbruch nicht durch die Hausgenossen auf dem Lande 
oder durch die Untertanen selbst (statt des Fi<4niens bei den 
Hägen) solle vornehmen lassen. Las zum Steinbiechen notige 
Pulver wird den Meistern umsonst geliefen. An Steinbrechern 
werden genannt; Joh. Renner, Georg Abel in iJcill, Andr. Weber 
in Komburg, Georg Schönhuth in Eitershofen und Joh. Mich. 
Schäffner in Komburg. 

Beim Bruche der Heuchelsteiue im Hessentaler Steinbruch 
wurden salzburgische Emigranten beschäftigt. 

Am 21. August 1733, also ein Jahr nach der Grundstein- 
legung lassen die Maurer- und Steinliauergesellen um einen Frunk 
ansuchen. Es erhält jeder ^2 Mass Wein und füi 1 Kieuzer Brut, 
der Palier 1 Mass Wein und für 2 Kreuzer Brot. 

Das Portal wurde aus sogenanntem Alabastersandstein aus 
dem Bibersfelder Steinbruch hergestellt 

Am 4. November ist der Bau bin mm Paebe fertig, weshalb 
Steinmetz Bairifoisflii ans Begensborg ein geaehriebenes Qratn* 
lationsgedicbt im Namen sämtlicher Werkmeister nnd Gesellen der 
Stdnmetien, Steinhaner rnid Maurer den Herren der Baoltommiesion 
flberreiGht Letztere hatten alle 8 Tage Aber den Fortgang der 
Bauarbeiten in . der Stenersitabe Bericht an erstatten. 

Der Ban nahm rascb seinen Fortgang, so dass die feierliche 
Einweibnng des edlen Bsxoekbanes, dieses Juwels der Stadt, ftr 
den 18. Jnli 1785 ins Auge gefasst werden konnte. 

Betidbder Einteilung dertB&nme wird bestimmt, dass 
daa Zimmer unten rechts die Batskonsulentenstnbe und dieser ge* 
genflber die Depntationsstnbe» hinten rechts die Kanilei und dieser 

5 
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gegenüber links die Registratur kommen soUe. In den mittlen 
Stock kam in die Mitte (den Ratssaal) die Batsstube, aof der 
rechten Seite das Zimmer des Herrn Ausgebers, dann das Abtritt- 
zimmer, hinten rechts die andere Stenerstube und gegenflber die 
Zimmer, in welchen das Oberroi-mandgericbt and Binsogsgericht 
untergebracht werden sollen. 

In der zweiten Steuerstube, dem künftigen Bürgerhaus (jetzt 
K, Oberamt) solle die Bed- und die Kriegsstube eingerichtet werden. 

Zur Einweihimgsfeierlichkelt waren einstweilen Medaillen 
in Nürnberg bestellt worden. Die bekanntere, kleine Denkmünze 
zeigt auf der einen Seite das Bild de« neuen Rathauses und im 
Abschnitt: S(^HW-HALL 1735, auf der anderen Seite: 
Was Verzehret feVr VnD branD 

SCHENCKT AVFS NEVE GOTTES HAND, 
in welchem Chronodistichon die Jahrzahl 17B5 enthalten ist 
(Man addiere die gross gedruckten Buchstaben hiei' als römische 
Zahlen zusammen.) 

Diese Denkmünze ist sowohl in Silber als auch in Gold ge- 
pr^t worden uud hat in Silber ein Gewicht von Vie I^ot. 

Die t:frosse Medaille -m^t :iuf der einen Seite das Rild der 
nach dem Brand wieder autgebauten Stadt Hall, 'huüber gekrön- 
ten doppelten Adler mit dem Schwert, Szepter und Reichsapfel 
und dem österreichisch-ungarischen Wappen auf der Brust. Ueber 
demselben in einem Halbzirkel 

1) CiESAR KT IMPERTUM MJSI:kIS SOLAMINA FIXIT; 
weiter oben das strahlende Dreieck und dabei: 

2) NUMINE PROPITIO 

üuLeu herum: 

3) SIC URBS EX FLAMMIS CURIA SICQÜE REDIT 
Auf der andern Seite das Bild des neuen Rathauses und dabei 

im Eck die Buchstaben des Stempelscbneiders: P. P. W. (Peter 
Paul Werner in KQmberg). 

Oben herum in swei HalbbOgen: 

4) JÜSTm^ .TEHPLUH VIRTUTES GONTINET OMNES 
SIC NULLI CEDUNT JURA SACBATA DEO 

Im Abschnitt: 

5) OYRlA NOVA 

YrbIs IMpebIaLIs DeVotae sVeYo — haLanae, 
in welchem Chronodistichon auch wieder die Jahressahl 1785 eni- 
bnlten ist 
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Von diesen lateinischen Umschriften sind die folgenden freien 
Uebersetinngen im Original ans jener Zeit erhalten.^) 

von Umschrift 1) 

Des Kaysers Gnaden-Liecht 

hat mir (len Tag gebracht, 
Als mich die gröste Noth 

wie eine Nacht umgeben; 
Des Reichs erwünschte Hülflf 

und Beystand hat gemacht, 
Dass ich mich wiederum 

kan ans dem Staub erheben. 

Ton üm Schrift 2) 

Der grosse Zebaotb und seine AUmachts-Hand, 

Die vormals schwer auf uns und nnsrer Stadt gewesen. 

Erleichtert unsre Last und lässt uns nach dem Brand, 
Durch seine liebes-Cnr von nnsrer Hita genesen. 

von Umschrift 3) 

Sieh', wie ein Phfiniz hier 

ans seinem Moder steigt; 
Das sehr verstöhrte Hall 

eriioblt sich nach den Wehen, 
Und wo sich bey dem Brand 

nnr Asch* und Olnth geieigt, 
Da siebet man aid^t 

ein nenes Bath-Hanss stehen. 

von Umschrift 4) 

Das Rath-Hauss lässt sich hier 

als einen Tempil sehen, 
Worinn der Tugend-Chor 

den Regiments-Stab hält, 
Den die Gerechtigkeit 

zur Resideiitz erwählt, 
Weil immerdar darinn, 

was recht ist, soll geschehen. 

') Godruektcs FluKl>hut, eingeklebt in eine Chronikhandschrift 
„Extract ausB der Hällisclien Ilf i olrüachen Chronic nebst allerhand 
Hall. Beschreibungen, und andern Piecen/' Mit Nachträgen bis 1754. 
(Im Besitze von Apotheker Dr. Th. Blednger-HalL) 
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TOD ümachrift 5) 

Der Eaysers-StftDt HftLL In 8Ch Waben 

neVea fiatb-HaVss, 
80 In Zelt Von Drey lahren 

erbaVet Ist 

Dieses Chronodistichon drückt ebenfalls die Zahl 1735 ans. 

Auch diese Medaille wurde sowohl in Silber, als in Gold ^e- 
prSgt und kostete die Stadt 1 fl 80 xr, während die kleine Denk- 
münze auf 15 bis 20 xr za stehen kam. Die silberne Medaille 
wiegt IVs Lot, die goldene hat je nach der Stärke einen Wert 
von 8 bis 20 Dukaten. 

Die damals im Stadtschatz vorhandenen 422 Frankfurter 
Taler waren dazu verwendet worden. 

Betreifs der Einweihungsfeierlichkeit beschüesst der 
Rat, (lass dio>elhe am Tag der Ratswahl stattfinden und eine kurze 
Predigt in der Sf. Mirhaelskirche vorangehen solle. Tn I'iozesslon 
soll der Festzu^r von hier ins neue Gebäude erfolgen. Auch eine 
solenne Mahlzeit w ay ins Auge gefasst. Bei der Prozession soUtM 
immer die „geringsten" Beamten jeder Gattung vorangehen. 

Am l'S, Juli 1735, dem Tag der Einweihungsfeier, 
zogen znersi der Rat und <iie städtischen Beamten vom Tnterims- 
railiaus zur St. Michael skiirhe. Dekan Seyboth hielt die VVeihe- 
und Festpredigt untei- Zugruiidlegung von Psalm 100 Vers 

Dann be^^ ^•gle sich die Prozession hinab zum neuen Eathau.« 
„unter Paradierang aller Ober- und Unteroffiziere nebst einigen aus 
jeder Bürgerkompagnie ausgesuchten und wohlmontierten Geineinen." 

Der Zug ging in folgender Ordnung. Zuerst kamen Uie am 
Bau beschäftigt gewesenen Handwerksleute, dann der Bauinsjtektor 
Amtmann Textoi-, den silbernen Rathausschlüssel auf einem rot- 
samtnen, mit goldenen Schnüren und Quasten eingefas.^ten Kissen 
tragend. Ihm folgten der Steuer- und Kanzleidiener, alle Balleien 
(Verwalter) und Offizianten (Unterbeamten) der Kanzlei, Registratur, 
Bepoyatnt', Bed- nnd Eriegsstube, des Spitals and des Ferstamts, 
die Adrokat«! nnd Prokuratoren paanreise, die vier ord.OffisianteD, 
alaReglBtrator Dietrich, welcher das Pn^ttetlent- (i^reihetten-)Bnch,*) 
Ratssekretftr Beyschlag, welefaer die WeimariscHe Bibel* nnd Stadt- 
schreiber Bonhöifer, welcher das Statutenbnch (die hKOischen Gesetze 
enthaltend) trus^. W&hrend diese drei miteinander gingen, schritt 

') Bin geradezu herrlich geschriebeiieB Buch, wohl das schönste 
im hUliaoben GemtinadiaftHelien Arehiv. 
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Steneraekret&r Sanwald, di* slidtiachen Lisignieii auf eiaem eben- 
fiiUs rotsamtnen Eissen tragend, aUein, ebenso Stadtaehaltbeiss 
(ReicbsficboltheisB) Stellwag. Nun folgten die zwei ord. Rats- 
advokaten» die drei Batakonsnlenten, die beiden Stftdtmeister 
(Hertmann und Bonhfiffer) mit den Gebetmen and ilbrigen Senatoren 
(dem Innern nnd ftnesern Bat), den zwei Haal-Obermeistern and 
den zwei ältesten MitgUedem des Spitalgerichts. Den Schlnss 
bildeten die Jäger mit den Reisigen. 

Vor der RathanstQre überreichte Baninspektor Teztor dem 
leerenden Stftdtmeister Hartmann den silbernen ScblflsseL Nacb 
der Oeffnnng ergoss sich die Prozession in das schöne neue Ctebftude. 

Ans der neuen Steaerstnbe ertOnte zur Begrflissnng ein zum 
Feste komponiertes Instrumental» und Vokalkonzert Im Batssaal 
hielt Stftdtmeister BonhOffer die Danksagungs- und Begrfissnngs- 
rede, woran sich alsbald die Batswahl anschloes. 

Das Ratsprotokoll über die Festlichkeit beginnt mit den 
Tersen des ProtokoUfthrers Ratssekretftr Job. Dav. Beyschlag: 
Die Gfite des Höchsten sich stets erneue 
In unserer werthesten Stadt Rathsgebftue! 
und schliesst: 

Es lass der Höchste nun das Rathhaus feste stehen, 

Bis einst das Weltgebftn nebst ihm zo Grnnd wird gehen! 



Die Bauarbeiten hatten 2 Jahre und 11 Monate gedauert 

An Gratifikationen erhielten die Baudeputierten Stftdtmeister 
Hartmanu 200 fl, die Ratsherrn Stier und Böltz je 150 11 nnd der 
Bauverwalter Textor wohl eine fthnliche Summe. Femer kamen 
50 goldene RathansmedaiUea zur Verteilung. 

Der Grundriss und die architektonische Anlage des 
Baues ^) sind ganz eigenartig. Schon, der Bauplatz, welcher so 
stark abfiQlt, dass die hintere Fassade um ein Stockwerk tiefer 
steht, als die vordere, bedingt dies. An das quergedehnte Vorder- 
baus legt sich ein schmftleres Hinterhaus. 

Das Vorderhaus ist in allen Stockwerken dreigeteflt, im 
Kitteiteil aufgebogen. 

Das Hinterhans ist im KeUergeschoss durch eineScheide- 
maner quer geteilt, in den oberen Stockwerken dreigeteilt durch 
Scheidewftnde, welche nach der Tiefe laufen. 

') Mach „Sohmohl und ätähelin, Die Barockbauten in Deutschland 
(Das Haller Batbana. Von Profeseor Dr. B. Oradmann-Btiittgart).'* 
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Im Eellergeschoss des Hintarhaiises nahm der gross« 
hintere gewOlbte Raum das Archiv auf. 

Im Erdgeachoas tritt man in das Torderhaos durch drei 
Portale ein. In die schOne VorhaUe mllnden zwei Seitenslmmer. 
Der Hittdraam des Hintergebäudes bildet das Troppenhaos; hier 
li^t (wie anch darüber im Haoptgesehoas) vom ein Em (Flur) 
nnd zu beiden Seiten KanaleieD, dahinter an der Bfickwand die 
dreiarmige Treppe. 

Im Hanptgeschoss, im ersten Stock, enthftlt das Vorder- 
haus die BeprflsentationsräuDe: den grossen Saal mit den drei 
BalkontOren nnd die zwei kleineren Sile, das Hiaterhaos Kansldea 
und Begistraturen. In die Winkel am Ansatz des Hmterhanses 
sind BondtürmcheD eingefügt» deren eines eine Wendeltreppe, das 
andere Aborte enthftlt. 

Vom Hanpt^znmDachgeschoss führt nur eine Nebenstiege. 
Da das Hanptgeschoss im Vorderhans hoher ist, ate im EQnterhans, 
führt im Daehstodc eine TVeppe vom Hinter* znm Vorderhaus 
hinan£ Seltsam ist die hufinsenfiBmuge Anordnung des Daches 
anf dem Hinterhans. Parallel znr Längsachse stehen zwei Man* 
aarden-Satteldftcher nnd an der Büekwand quer ein Uansarden- 
Pultdach, gegen innen aof einer Fensterwand ruhend. Das Begen- 
wasser ifiesst somit zum Teil in den Lichtfaof und mnss durch den 
Dachstock hhidurch abgeleitet werden. 

Die Fenster der Dachzimmer (Kanzleien und Begistraturen) 
liegmi in tiefen Nischen, wobei schräge Wände Termieden sind. 
Das Vordergebäude hat im Dachgeschoss einen Zwerchstock mit 
Qiebeln vorn nnd hinten und demgemäss ein kreuzförmiges Man- 
sarden-Walmdach. 

Aus dessen Vierung erhebt sich der Tnrm mit Laterne nnd 
schmiedeiserner Kuppel, in dem die Uhr nnd die Glocke unterge- 
bracht sind. Der Tnrm ist mit Schiefiar, die Dächer sind mit 
Ziegeln eingedeckt. 

Alle Tier Fassaden des Baues sind in Werkstein ausge- 
führt Die Sddenfhssaden sind gequadert mit Lagerfugenlinieo. 
Eiue Pilasterordnung gliedert die ganze Vorderfhssade in drei Teile. 
Als Unterteilung stehen glatte Lisenen zwischm den Fenstern der 
Seitenteile. Bei dem Mangel eines Gurtsimses erscheinen die 
Brüstungen der oberen Fenster mit ihrem Anschluss an die Ver- 
dachnngen der unteren Fenster gekünstelt Seltsam erscheinen 
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aach die Enrveii der Verdadmngen der Nebenpforten» obwohl sie 

durch die Eonsolen der Balkone euugermassen motiviert sind. 

In den Seitenfassaden ist das Hinterhaus so entsdiieden als 
mfiglich Tom Vorderhaus abgesetzt Doch hat jeder Teil sein 
eigenes System, das Hinterhaus natflrlich dM eiolhchere. Die 
hinteren Ek^ken sind abgerundet. 

Nach der sehr sorgfältig geschriebenen, von Bauverwalter 
Joh. liOreoz Textor am 27. Juni 1736 fibergebenen Baukosten- 
rechnung beliefen sich die Ausgaben auf 55,055 fl. Darunter 
sind für Maurer und Steinmetzen 20,695 fl, für Zimmerleute 2,581 fl, 
Schreiner 1,661 fl, Schmiede 1,822 fl, Wagner 86 fl, Schlosser 2,185 fl, 
Glaser 1,644 fl, Drechsler 22 fl, Kupferschmiede 488 tl, Uhrmacher 
621 fl, Seiler 331 fl, Glockengiesser 12() fl, Stukkaturarbeiten 2,593 fl, 
Maler 14fi fl (die Decken- und Wandgemälde wurden ei'st später 
gefertigt und sind in den erwähnten Baukosten nicht inbegriffen), 
fiir Steinbrecher 1,441 fl, Hafner 25 fl. Gebrannte Materiiilien 2,545 fl. 
Geschnittenes Holz 1,615 fl, Tannenes Holz 1,195 fl, Eichen-, Lin- 
den- und andei-es Holz 1,181 fl, Nägel 1,098 fl, Blei 90 fl. Aller- 
hand Eisen 2,265 fl, Kuj lei und anderes Metall 2,51(> fl, Kurz- 
waren aOG fl, Gold und Vergoldung 695 fl, Sand ()7 fl, Gi[.s 1,011 fl, 
Fuhr- und Lohndieuste 1,315 fl, Fuhrlöhner 584 tl, Abendbi ot und 
Zehruug 560 fl, Gerüste 953 fl, Taglohu 218 Kleine Ausgaben 
340 fl, insgesamt also 55,055 fl. 

Ein näheres Eingehen auf diese einzelnen Posten ist nicht 
ohne Interesse. Daü Zimmerholz wiid aus dem Michelfelder 
Gemeindewald und das Eichenholz aus dem Spitalwald (Teurers- 
hofer Forst) geholt. Die Zimmerarbeit und die eicheneu Stiegen 
nach deui oberen Stock liefern die Zimmerm ei s t e r Gottfr. Demmler, 
Gg. Melch. Beruh. Demmler und Gg. Bimtz, wahrend das Boden- 
und Dielcnlegen der Zimmermann Joh. Fuchs besorgt. Die ge- 
schnittenen Hölzer sind von Sägmftller Gg. PhiL Sterl in 
Hirschfelden, von der gräfl. limpnrgischen Sägmühle in Schmidel- 
feld nnd den Sägmullern Joh. Heinr. Sdunid in Hall, Job. 6g. Breutz 
in Unterlimpnrg, Jörg Hofinaim in Rieden und Eonr. Raa in 
Westheim. Von aihi^ hocbedelgeborenen Ifagniftcenz Herrn* Stidt- 
meister Hartmann sind tannene Bretter. Tannene» Holz ist 
Tom hiUisehen Wirt Konr. Ratb in Bnbenorbis, Joh. Pet Setaer 
in Micfaelfeld, WfldmeiBter Joh. Fr. Kochendörfer in GrOndelhardt 
imd Kasp. Dreseber in Hesaental. Anch ein HaoagenoBee, Melch. 
Schneider in Oberaontheim ist beteiligt Die QerSstatangen sind 
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Vom Haadelsheini and MHf Ued dw Innern Bato Job. Hdch. 
Seiferheld. Eichenes und anderes Hole Ist Ton Easp. Drescher 
in Hessental, Hans Laidig in Ztec^elbronn, Tom Spital» von Haas 
Jörg Wieland in Sflls, Job. Dav. Drechsler, MitgUed des Innern 
Rats, Job. 6g. Wieland in Reisachshof, Gg. Mich. Doller in Qott- 
wollsbansen, Mich. Wendel in Binnen, Hans Hartmann in Hirach- 
felden, Job. Gg. Wfist in Forst, Hans Hieb. Flaarar in Witamanns- 
Weiler, Dreikdnigwirt Andr. Salsaer, den Pflegern Grftter, Teztor 
und Stier ond aus den WUdem der Jobanniterkonunende (durch 
den komturschen Amtmann Sim. Pet. Schroth). ,,Ibro hocbedel- 
geborene Hagnificenz Herr* Stadtmeister Sanwald liefert 70 ündene 
Dielen. 

Die gebrannten Baumaterialien, es sind 247CH)() Back- 
steine und 43500 Dachplatten, verfertigten die Ziegler Joh. Gg. 
Haas, Joh. Ezech. Seiferheld (oberhalb des Langenfelder Tors), 
(ig. Mich. Egner in Hall, Fr. Balth. Beysclüag in Bieden, Johf- 
Jdrg Ziegler in Steinbach und Jörg Gräter in Yeinau. 

Die Schreinermeister Joh. Ad. Hang und Joh. Jak. 
Laccorn erhielten die Hauptarbeiten ihres Handwerks. Auch ein 
Schreiner Joh. Heinr Sauter wird genannt- 

Die Sclimiedmeister Joli. Jac. Berger, Joh. Mich. KnoiT, 
Gg. Leonh. DHlinger, Joh. Dav. Haspel, Joh- Gg. Hauber im Weiler, 
G^. Leonh. Kress, Joh. Dav. Walther, Joh. Konr. Wetzel und Nik. 
Gioss lieferten die schmiedeisernen Klammern und Stäbe und 
besorgten in den Steinbrttcheu ilie für sie vorkommenden Arbeiten, 
wie die Anfri tiguag von Beilen und Bohrern, das Spitzen der 
J'jeile iiinl die Kep;ir;ihiren der Srhnbk'irren, Schmiednieister Haspel 
lieierte (iOOO Hutstuinpeii, der Haumiierx hiuied Mich. Dav. Buchner 
zwei grosse Schlaghämmer zur Bathausuhi* und Werkbckmied Joos 
die Turmkuppel 

Die \V a g n e r a r b e i t e n , wie Scli abkarren, Tragbahren, 
Schaufeln, Hauen, Walzen und Leitern eiliielt nahezu ausscbUesslich 
Joh. Gg. Hammers Wwe. überwiesen. 

Der Schlosser Bnbinger, welcher die Kunstschlosserarbeiten 
(welche später noch Er\\ ilmung finden), ausfidirte, machte auch die 
Schlüsser und die Tin- und Fensterbescldägt; und besorgte das 
Anschlagen derselben. Ein Uhrmacher u n d Schlosser Joh. Christof 
Gansser verfertigte die grossen Schrauben zu den Zinimerböden 
und die Fensterschraubeu. 

Als Glasermeister werden Joh. Schwend, Da?. Schwend 
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und Georg SebQler gmniit Das Olas dagegen lieferte Glashtttten- 
meister Leoidi. IViedr. Wenael. 

Die 468000 geflchmiedeten Nägel, welche 1»096 11 kosteten» 
lieferten die Nagelschmiede Joh. M. BOlta, Job. Dav. Schlossstein, 
Marie Sibylle Dreher Wwe und Gottfr. Konr. Dtttsehmaan. 

Von Drechslern werden Friedr. Ziethen nnd Joh. Andr. 
Strebe], von Knpf er schmieden Job. Ad. Bfihler; Joh. Wilh. 
Bejschlag, Job. Christof Bisehler und Joh. Mich. Bttschlei erwähnt. 

Die Uhrmacher Christof Oansser und Joh. Christof Bielk 
erhielten für das Uhrwerk 582 II, und Job. Balth. Lentwein für 
das Glessen des Bleigewichts zur Uhr 28 fl. Die Glocke ist 
Tom Glockengiesser Joh. Leonh. Lösch in Morsbach. 

An Seilern sind Joh. Jak. Stattmann und Joh- Ghristoi' 
üüiing, an Malern Joh. Gg. Schreyer, Gg. Fr. Schreyer nnd 
Joh. Mich. Roscher und an Hafnern Joh. Mäller und Joh. Phil. 
Genkel erwähnt. 

Amtmann Wibel in Ernsbach erhielt für die Tnrmbed eck- 
ung mit Kupfer, wozu 4505 Pfund nötig waren and für die 
Verfertigung der Uhrtafeln und Zeiger 2370 fl. 

Als Lieferauten von Blei, Messing und Zinn werden 
genannt ; Handelslien und Mitglied des Innern Rats Joh. Mich. 
Seifeihpkl, der l'tleger Haspel, Mitglied des Aeussern Rats, Job. 
Dürr und Chr Düring und ein Lebküchner Bratz, von Kurz- 
waren und B'ar bmaterialien, z. II von Oel: der oben ge- 
nannte Handelsherr Seiferheld, von Bodenleim: Weissgrerber Mich. 
Leiberich, von Bologneser Kieide: die Kautieute Samuel und Job. 
Mitli. R sslei in Nürnberg, von Messingdraht: Handelsmauu und 
MitgliL'il des Aeussern Rats: Joh. Heinr. Gräter" 

Den Sand holten ans dem Kui her die Fis liei Job. PetLauth 
in Uoterlimpurg und Job. Joss Scblosssteui im Lindach. 

Der Gips kam von den Gipsbrennern Andr. Fischer, Ant, 
Dünkel und vom DorliuüUer Joh. Schramm. 

Für die gemeine Landfubr und dea Handlohn wurde 
den Untertanen das gewöhnliche Dienstgeld von 4 xr für die Fuhr 
und vuu 2 xr tui ilt^n tä<ylichen Handtlienst bezahlt. Die hällisdieu 
Grabenreiter (jetzt Laiuljagerj lialteü diese Arbeiten zu überwachen. 

Die Fuhren in der Stadt, .SVs xr für den Wagen, stellte 
Stern wirt Nik. Firnhaber, Schwanen wirt Mich. Happold, Bäcker 
Joh. Leonh. Keller in Unterlimpurg, Handelsmauu Sandel, Ochsen wirt 
Bratz, Earrenmann Joh. Strobel nnd Fuhrmann Joh« Mich. NSgelein. 
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Ftlr Abendbrot und ZehriBg florgton Adlerwirt Qg. 
Hieron. Meyasner, Hlrschwirt Job. Ulr. Stattmaim, Tranbenwirt 
Fr. Jak. Bdltz, Ocfasenwtrt Gg. Dar. Brati, CHockenwirt Job. Dar. 
Deutelin, Wildenmaimwirt 6g. Baltb. Gronbacb, Dreikönigwirt 

Andr. Salzinann, Straussenwirt Joh. Pet. Eatzmann, Stemwirt 
Firnhaber, Kronenwirt Gg. Mich. Haspel, Pflugwirt Stattmaiui, 
Grünenbanmwiit Seitz und die Wirte der Umgegend, besonders in 
der Nähe der SteiDbrflche nnd HokabfdhrsteUea. Die Maas Bier 
kostete 2 jt, 

Daw es auch schon damals bei Bauarbeiten nicht ohne eine 
Ueberschreitung der Akkorde abging, liefert folgender 
Ausgabeposten den Beweis: Die Werkmeister Arnold, Heim und 
Ziethen empfangen beim Schluss der Bauarbeit wegen «erweislich 

erlittenem Verlust" von Deputationswegen noch 243 fl. 

An Preisen für die einzelnen Arbeiten und Tag- 
lühne sind zur Vergleichung mit den jetzigen erwähnenswert: 
Die Zimmerleute erhielten als Lohn für das Holzauszeidmen 
im Gemeindewakl täcrijch 15 xr, beim Aufrichten des Baues der 
Meister 25 xr, der Zimraergeselle 12—19 xr, dazu aber Speisen 
und Brot. Der gewöhnliche Ta<^li)!in für die Zimmerleute betrug 
für dp!i Meister 15 xr Sommei luhii und 10 xr Winterlohn, für den 
Gesellen 12 xr Souiuierlohn und 9 xr Winierlohn. Die ge- 
schnittenen Hölzer hatten folgende Preise : ScUreinerbretter 
3 ir und 3 Heller, Baubretter 2 xr 9 H, Halbdielenbretter 5 xr, 
Doppeldielenbretter 9 xr, 4zöllige Dielen 15 xr, Daciiiatten 2 fl 
das Hundert. 

Die Taglühne für Maurer und Steinhauer waien; 
für das Hauen vün 1197 Schuh alten Quadern 1 xr 9 H, von 
neuen 2 xr 9 H liti den Quader, fttr die Alabaster iii i)Hit 4 Gesellen 
66 Tage ä 16 xr und der „Jung" 19 Tage k 7 xr, für das Legen 
vuü 878 ychuli Platten m der \\ achtstube iur den Schuh 9 H. 

Beim Stein bi echeu erhielten die Taglöhner 7V2, 9 auch 
10 xr, die Steinbrecher für 1160 Kubikschuh z. B. für den Kubik- 
schuh 9H, für lU Wagen tfanersteine fttr den Wagen 5ir 6H, 
fär Fährlohn 2 xr ftr doi Knbiksehab. 

£111 Wagen Sand warde mit 2 ir bis 3 xr 9 H befahlt je 
nach der Entfernung am Kodier. 

Handlanger erbidten einen Taglohn Ton 4 bis 5 xr. 

Die Schreiner berechneten für den Stnhenboden (ein Mbdner 
Parkettboden) im Rathaussal 160 fl, in den beiden Nebensilen je 
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60 fl, fttr 11 Türen A 24 fl und 8 ä 16 fl, fftr 20 Fensterrahmen 
(damalige Schremerarbeit) ä 5 fl, 10 Dachfensterrahmen & 2 fl 22 xr, 
für das Anschlagen von 93 Fensterrahmen und 98 TOren ä 22 xr 9 H. 

Die Schmiede setzten für das Verarbeiten von 380 Pfand 
fiüsen zu Klammern ftir das Pfimd 2 zr 0 H, für das Beschlagen 
ron 13 Schubkarren ä 1 il 10 xr, von 2i Mörtelkästen ä 16 xr «i. 

Das Stabeisen, Onsseisen and Blech wurde von der 
Faktorei Königsbronn bezogen. Man hatte gebraucht : 44 Zentner 
Fenstergeremse das Pfund 3 zr 6 H, 35 Pfund Schlaudereisen das 
Pfund 2 xr 3 H und 21 Zentner gemeines Eisen den Zentner 6 fl. 
Das Zollamt Königsbronn hatte für 134 Zentner Eisen 6 fl 21 xr 
Zoll berechnet. Fflr 4 Oefen in die 3 Hauptzimmer und 1 Ofen 
in ein Dacbzimmer wnrden 194 fl und für die Fuhr derselben 
von Kdnigsbronn nach Hall 34 fl bezahlt 684 Pfand Schlosser- 
blech koeteten 4 xr das Pfund, die eiserne Türe im Archiv 344 
Pfimd & 4 zr 6 H und 8000 FenstersebrAnblein 26 xr das HnnderL 

Der 0 1 a s e r fordert fOr das Fertigen Ton 13 Fenstern ins 
Archiv f&r das Fenster 3 fl, für 12, 14 and 18sftUige6 Glas für 
den Zoll 6 H, der Wagner fflr 13 nene Schabkarren je 15 zr, 
der Kapfersckmied fflr die Bedeckung des Turmes fflr den 
Zentner EnpÜBr 10 fl 15 zr, der Maler fflr 75 grosse Fenster- 
rahmen silberfarben sweifadi mit Oel anmstreichen je 24 zr, fflr 
31 Fensterrahmen im Dachstock, also kleinere, ebenfalls je 24 zr, 

Fflr Boteng&nge wnrde beaablt B. fflr 3 Qftnge nach 
KSnigsbronn and einer nach ISmsbach (OA. Oebringen) losammen 
3 fl 25 zr (Lohn und Zehmng), fflr einen Gang zam Glockengiesser 
nach Morsbach (OA. Efinzelsan) 10 zr. 

Der Bachbinder Kern erhielt fflr das Einbinden der Baa- 
kostenrechnang, einen Folioband in Ganapergament, 6 fl 6 zr, das 
Papier lieferte der ,Papierer* BOder m Oberscheffach, OA. HaU, 
also die dortige Papierfabrik. 

DiePi-eise fflr Baumaterialien waren: 1 Viertel Kalk 3 xr 
6 H bis 5 zr, Backsteine das Hundert 13 bis 13 zr, Dachplatten 
das Hundert 15 bis 18 zr, Kaminbacksteine das Hundert 16 zr, 
1 Bflschel Schmdehi 1 zr 6 H, Zinn das Pfaod 14 zr, altes 
Messing das Pfund 10 Vt xr, Kupfer 12 Vt xr, Bodenleim der Zentner 
19 fl, Bologneser Krdde der Zentner 15 fl* Die Fracht fflr letstere 
betrog fflr 2 Zentner von Nflrnberg nach Hall nar 29 zr. 

Die kflnstlerische Ansschmflckung des neuen Rat- 
hansea wurde eme ganz hervorragende. Zuerst wurde mit dem 
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lierzogl württ. Bildhauer Josef Maximliau P(h khl am 9. April 1734 
betreffs der Bildhauer- und S t ii k k a t lu a i b e i t ein Akk i d 
iu der Hßhe vou l,(JtX) Ü abgeschlossen. Aussen am Uathaus, wu 
jetzt das Haller Wappen prangt, sollte ein Reichsadler in Kupfer 
oder Stuck angebracht werden. Die Kuiiferschmiede wünschten 
uattirlich, dass er von Kupfer hergestellt werde. Bildhauer Pöckhl 
wollLti ihn von einer Stuckmasse herstellen, welche jedes 
härter würde, da Hamnierschlag darunter käme. Die Ausfiihruiig 
iu Stuck würde 260 fl kosten. Der Rat beschloss aber, den Reichs- 
adler vorerst in Fresko-Malerei ausführen zu lassen. Ueber dem 
Adler sollte das ebenfalls gemalte Auge Gottes die Reichsstadt- 
berrlichkeit Halls taglich beschirmen. £s wurde aber ein Jahr 
darauf der Reichsadler doch in Stuck ausgeführt. 

Einfache Stukkaturen zeigt das Kappengewölüe der Vor- 
halle. Das Treppenbaus und die beiden Fluieu haben Piafunds 
mit Stukkaturen, die ira ersteren die Jahreszeiten vorstellen, sonst 
ziemlich linear sind. Die Türgestelle und die Umrahmungen der 
Ofentüren sind gefällig ptoliliert, sonst wenig dekoriert. In den diei 
Sälen umschliesseu die Gemälde an Decken, Wauden und über 
den Türen teilweise bronziert« Rabmenoruamente vou Stuck mit 
naturalistischen Laubzweigen. 

Katsk unsnlent Dr. Müller machte auch den Vorschlag, die 
Vorderfassade des Baues mii 5 Statuen zu schmücken und zwar 
für die Eckpfeiler der Daclibalustrade und des Dachgiebels und 
für den Srlieiiel dieses (iiebels, was aber jedenfalls nicht zur Aus- 
führung kam. 

Erst am 9. xVpiil 173(i wurde mit dem jedeufalls vou Stntt- 
irart emfifohlenen Maler Livio Retti in Ludwigsburg wegen der 
Ausschmückung der Wände und Decken der Bathau ssäle mit 
Öemälden verhandelt. 

Dio KünsLlei tainüie Retti ist in Württemberg nicht unbekannt. 
Die beiden Flügelgebäude des Ludwigsluii ^^er Sclilosses und der 
Brunnen auf dem Ludwifrshurger Marktplatz wurden durch den 
im Mai 1717 von Wim nach Lndwiersburg gerufenen nachheiigeu 
Oberbaumeister Paolo Retti ^ > 1 1 endet. 

Dieser zog seine drei Brülfr, nämlich Leo pol d als Bau- 
meister (welcher später den Schiossbau in Stuttgart ausführte), 
Riccardo als Stukkateur, Livio als Kuh^t mahi herbei und 
wiissle deren Dürftigkeit in nicht unbedeutenden Reichtum zu 
verwandeln. Dieser ganzen italieuisclien Herrlichkeit machte aber 
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der Tod Herzog Eberhard Ludwigs, der am 31. Oktober 1738 
erfolgte, em jähes Ende. 

Wenige Tage darauf liess sein Nachfolger Herzog Karl 
Alexaniler von Württemberg Paolo Retti, ?owie den Baumeister 
Fi'iaoni nach dem Af^perg, später nach dem HohenneiiffeD in Verhaft 
bringen und hinsichtlich ihres Benehmens nnter der vongen Regie- 
rung in Untersuchung ziehen. Diese Untersuchung gegen die 
beiden Baumeister, deren Arbeiten der Oberbaudirektor von Herbort 
und der Professor der Theologie Bernhard Bilfinger in Tübingen 
zu prüfen hatten, wobei eigentliche Betrügereien nicht nachzuweisen 
waren, endi>tp mit einem Geldopfer Frisonis nnd Rettis von zu- 
sammen 2ö,(K)0 ti, da*^ der herzoglichen Kasse in der Hand des 
Juden ?^üss m hnntreii ^var, wogegen den beiden Baumeistern 
lernere Verwendung in Bausachen zugesagt wurde. 

Tragisch klingt es, dass einige Tage nach diesem UrteO, am 
29. November 1735, Frisoni stai-b. 

Die Architektur de.s Haller Rathauses weist auf Ludwigs- 
burger Meister, sei es nun Frisoni oder Paolo Retti Vielleicht war 
der £rbaaer Eberhard Friedrich Heim aas deren Schule herror- 
gegangen. 

Des Paolo Betti Broder, Livio Retti, war also der Kunst- 
maler, welchem die AnsfBhrnng der Gem&lde ftr das Halter Bathans 
übertragen wurde. Nadi dem BatsprotokoU vom 9. April 1736 
ilbemabm er die Fertigung von drei Deckm- lud vier Wand- 
gemUden, sowie von sieben kleineren GenüUden oberhalb der 
Türen f,ar 1,415 £1. 

Die Art seiner Qemälde erinnert in der Anffusung nnd in 
den Farbeffekten an . den berittunten italienischen Maler Tiepolo 
•(1696-^1770), welcher einer der letsten Vertreter der Freskomalerei 
des Barockstals war. Er «ist durch Leichtigkeit nnd Freiheit der 
ABordnimg, gUasende Lichteffekte und flppige Darstellungen seiner 
Qemälde attsgeaeichnet Von diesem Tiepolo selbst war das.Altar^ 
blsit in Klein-Eombuig (bei Hall) gemalt, das aber in diekgLStaats- 
gaterie naeh Stuttgatt . kaak 

In Ladwigsbnrg hat-Livio Betti nur Arbeiten sweilen iBanges, 
' kleine 'lialereien in der Scblosskirdie und im Favoriteschloss aos^ 
•fgMkn, Im Hkn- VMB hat er als damals kurplUziscber Hof- 
maler beim wlkrttembergisciheA Hofe im Namen semer, Famüie 
Nachforderungen eingeveieht, die ihm in der Höhe von 6000 .fl 
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bewilligt wurden. Seiae fir&der ttberiebend, starb Livio Andrea 
Betti am 2. Januar 1767 im Alter von 58 Jahren in Lndwigsbnrg. 

Seine Gemälde fflr das Haller Batbans aind immerhin 
bedeutender als die erwftliaten Lodwtgsbnrger Malereien und &llen 
besonders dorch Ueppigkeit der Farben and der Gestalten aui 

(Eine eingehende Beschreibung nnd Erkl&mng derselben bietet 
die Arbeit des Herrn Stadtpfarrers Ballnff in diesem Hefte, weshalb 
hier niclit näher darauf eingegangen ist.) 

Bei der Entfernung dieser Qemälde aus ihren Rahmen im 
Jahre 1903 machte der tüchtige Haller Kunstmaler Gottfried 
Schmidt die interessante Entdeckung, dass unter den Wand- 
gemälden in gleicher Grösse Bilder zum Vorschein kamen, welche 
von einem Hai 1er Maler Joh. Mich. Roscher, der auch das 
Deckengemälde lu der Spitalkirche ausgeführt hat, herrühren. Es 
sind dies direkt auf die Wand m Rotel gemalte Skizzen. 
Kunstmaler G. Schmidt erhielt von den Kollegien im Jahre 1903 
nicht nur den Auftrag, die Retti' sehen Gemälde zu i enovieren, 
sondern auch genaue Kopien dieser Roscher'scheu Rötelbil- 
der in den Originalgrössen anzufertigen. Es fanden Sich: die 
SU Michaelskirche, welche heute noch dasselbe Aussehen hat 
Nur die Umgebung, der Gasthof zum Adler und die Patrizier häuser 
haben sich ein wenig verändert. Sichtbar sind auch je ein Ver- 
bindiuigssteg von der Kirche hinüber in ein Patrizierhaus zur 
rechten und zur linken, von letzterem nur die Eingangspforte. Das 
Rathaus zeigt noch den Reichsadler und die i iojektiert gewesenen 
5 Statuen. Von der Schupp achstrasse schaut der Turm der (im 
Jahre 1812 abgebrochenen) gotischen St. Marienkirche herüber. Die 
Limpurg und die Eomburg sind auf einem Bilde ver- 
einigt. Die Limpurg, diese stolze, durch Uhlands Ballade „Der Schenk 
von Limi>uig* verherrlichte Feste, war mitsamt dem Ort ünter- 
Hmpurg im Jahr 1541 von der Reichstädt dem Schenken Erasmus 
um 45,700 fl abgekauft und leider im Jahre 157.S nahezu ganz 
niedergerissen worden. Die im Jahre 1904 auf Anregung des 
Hist<orischen Vereins und zuerst mit dessen Mitteln begonnenen, dann 
mit städtischen, staatlicheu und /ahlreieheii privaten Beiträgen 
vollendeten interessanten Ausgraijungen gewahren nun ein zutrett'en- 
des Bild der einstigen Burganiage und haben die Richtigkeit eines 
aus dem 16. Jahrhundert stammenden Hobsschnitts ^) dargetan. 

' Abbildung in „German, Chronik von Schwab. Hall und Umg^ 
bung'*, Seite III und in „Fehleiseu, Die Limpurg bei Hall*'. 
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Äaf Komborg ist noch die alte Basilika zu sehen, denn sonst 
würden die beiden Bilder (Limpnrg und Komburg) betreffs der Zeit 
nicht bar monieren. Die heutige Kirche wurde 1705 — 1715 nnter 
Beibehaltang der alten Türme erbaut. Während die Limpurg in 
Trümmer ging, hat die Komburg den St&rmen der Zeit getrotzt 

Ein weiteres Bild seigt das gut befestigte Y eil borg, wel- 
ehes an finde des 16^ JabrlMinderta dnrdi Kauf nm 140,000 fl an 
die Reichsstadt Hall l&erging. Damals standen auf den Hanern 
des Städtchens 12 Oeschfttae, 49 Doppelhaken nnd 120 Halbhaken. 

Diese Probeskiueii hatten den Beifall des Magistrats nicht 
gefunden. Wenn die heutige Generation sich auch der Betti'schen 
Oemfilde wieder voll erfreuen darf, so bleibt es doch ungemein 
bedanerlich, dass die so Oberaus reiche Geschichte der Beicfasstadt 
Hall nicht zur Darstellung gebracht wurde, wozu hier so gfinstige 
. Gelegenheit geboten gewesen w&re. 

Nun bleibt noch zu erwShnen, dass die beiden Ofen- 
schirme des Ratssaales, der eine mit dem GemAlde alfoses beim 
feurigen Busch*, der andere mit «Noahs Opfer" von einem Maler 
J. W. Kleemann 1771 henühren. 

Die in der herrlichen Vorhalle des Rathanaes in Kischen 
stehenden bronzierten Gipsstatuen der Gerechtigkeit 
tiad der Weisheit stammen von den in Ludwigsbnrg tätigen Ita^ 
lienem fimanuel Pighini und Thomas Gavoni und haben 
zasammen nur 100 fl gekostet Ins Treppenhaus des Neuen Corps 
da liOgis in Ludwigsburg haben sie Statuen geliefert, die genau 
den hiesigen gleichen. Dieselben Künstler haben den bereits er- 
wähnten Reichsadler hi Stuck um 80 fl ausgeftthrt Bildhauer 
Pöckhl hat ihn vergoldet 

Die Arbeit der Vergoldung der Sonne auf der TUrm- 
knppel und der Ohr mit den Zeigern kostete 100 ü, ferner mussten 
die zu dieser Arbeit verbrauchten 48 Dukaten mit 2ü0 11 in Aus- 
gabe gesetzt werden. Diese 48 Dukaten sfaid im Beisein der Ban- 
depntierten zerschnitten, vermählen und angetragen worden. 

Die Steinbalustrade vor dem Rathause, welche Terrasse 
wegen des ansteigeiiden Geltodes leider im Boden steckt, wurde 
van dem Steinhauermeister Arnold und dem Palier Ziethen Ar 
233 fl, die Vasen auf dieser Balustrade fttr 80 fl ausgeftthrt Wie 
aof dem Roscfaer'schen Rötelbilde des Rathauses ersichtlich ist, 
waren damals keine Kugeln auf der Balustrade wie jetzt, sondern 
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Vasen von derselbeB Form, wie sie aaf den stemeraen Balustraden 
der Bathavstreppe heate noch stehen. 

Der Haller Büdbaner Laeoorn ist der Verfertiger der Orna- 
mente am Portal des Rathauses. 

Die vorhin erwfthnten Vasen anf der Treppe rühren Ton 
Steinhaner Job. Georg Friedr. Jota her nnd haben 38 fl gekostet 

Die 8 Oeremse (Feostergitter) am Archiv stammen von 
Schloasermeister Georg Meich. Bnbinger nnd kosteten 102 fl mid 
20 andere 178 fl. Das Brnstgerems am Bathaasbalfcon kostete 1 11 fl 

Die harten Marmor platten im Bathaosflnr lieferte Job. 
Georg KSnhlein in Solnhofen pm 282 fl, flir das L^n derselben 
berechnete er nur 20 fl. 

Schliesslich ist noch zn erwAhnen, dass Drechslermeister Georg 
WoMig. Schwend zur mehrmals erwähnten Reichsadler skulptor 
das Schwert nnd den Adler für 24 xr fertigte. Beim üebergang 
Halls an Württemberg im Jahre 1802 mnssten alle Zeichen seiner 
bisherigen ReidisstadtherrUchkeit fiillen nnd so anch dieser Beidis* 
adler. 

Höge anch ohne diesen immerdar ein gnt^ Genins über dem 
schönen Rathanse walten nnd in ihm die heilige Ordnung, die 
segensreiche Himmelstoehter stets dn6 Stätte des Friedens und 
des Fortschritts finden! 



Quellen: 

RathsprotokoUe der ReiehMtadt Schwäb. HaU 17S0— 1740 (Hdachr.) 
Rechnung über Einnahm und Ausgaab des erbauten neuen Rathhaußes 
in des heyl. Reichs Stadt Schwab. Hall. Mit Gottes Seegen an- 
^efan^en in anno 1732 und vollendet in aiuio 1736 (Hdsehr.) 
Schniohi, P. und Stähelin, G., Barockbauten in Deutäcüland 1905 
Gemum, W., Chronik von Sohwfib. Hall und ümgebong 1900 
Gamam, W., Ffihrer von Schwab. Hall und Umgebung 1904 
Bcschroihimg des Oberamts Ludwi^'sburj;; 1859 
Pf iff. Kurl, Geschichte der Stadt Stuttgart, T<mI II, 1846 
äcliaui^cnbach , Otto, Ludwigsburgs 0«werbälebcn im vorigen Jahr« 
hundert 1889 

Binder, ChriBtian, Wflrtt Mfina« und Medaillen-Knnde. Brgänst und 
herausgegeben von dem KönigL atallatiaeh-topogr, Bureau 1846b 
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U«b«rsicht über dte Tätigkeit des Histor. Vereins 
für wQrtt Pranken 19(13/06 

YOn Prot Dr. Fehleigen. 

Die Gescfafttlaleitiiiiff liat andi in diemi Zeitranm nelirere 
Veränderungen erfaluren. Der yerdSente Vorstand nnd BibliotMmr, 
Prof. Dr. Nestle, legte Infolge seiner Ernennung nach ScliBiital 
beide Aemter nieder; es sei ihm andi an dieser Stelle fQr seine 
erapriessliche leider nor knrze Tätigkeit im Dienst des Vereins 
bester Dank ausgesprochen. Die Leitung des Vereins übernahm 
bis zur definitiven Besetzung der Schriftführer G. Fehleisen, die 
Bibliothek Prof. Dr. Kolb. Durch den Tod unseres bisherigen 
eilHgen und gewissenhaften Kassiers, Oberlehrer Fahr, wurde auch 
diese Stelle erledigt, sie wurde von Finanzamtmann Fromlet 
tibemommen, der sie jedoch schon zu Beginn des Jahres 1906 in- 
folge seiner Ernennung zum Hanptsteuerverwalter in Heilbronn 
wieder niederlegen musste. Es sei auch ihm, der mit grosser Hin- 
gebung und erfolgreifh das Kassenamt verwaltet hat, bester 
Dank gesagt. An seiner Stelle fiShrt Fabrikant TJndenberger 
provisorisch daf< Kas>enamt. Die Hauptveisannnlnng fand am 
20. Jani 1904 in Craibheini statt; Inebei hielten Vorträsfe Ober- 
präzeptor Dr. Hertlein über gallische Stämme im heutigen Würt- 
temberg und Baurat Ruff über die Anstrrabungen auf Limpurg 
(s. n.). Die flir 1iK>5 nach (jaii<iort tallige Haupt vprsanimlnng fiel 
ans; an iiire Stelle trat ein am 29. Juni 1905 ausgetührter Aus- 
flug nach Anliaiiseii, Stockenburor, Vellherg-. 

Zu giussem Dank ist der Verein rieii biir feierlichen Knliev^ien 
von Hall veriiflichtet, die in bereit willigster Weise die Mittel für 
iieistellnng eines neuen Bibliotheklokals im alten Gymnasium an 
Stelle des bisherigen, das sich immer mehr als unzureichend er- 
viie^y bewilligten. 

Mit grosser Freude wiude auch die Tatsache begrüsst, dass 

das interessante Renaissancehaus von 1605 in der Heilbrunner 

6 
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Strasse in den Beeits des Spitals ftbergiiig, wodnrdi die Iktaltnag 
dieses interesRaQteii Bauwerks gesichert wird. HiJge der Wimscli 
ia Erfittlun^ gehen, dass hierher die Sammlung miseres Vereins 
aas dem bisherigen ongenflgenden Lokal im Pulvertorm verlegt 
wUrde; es wftre ein neuer Anaiehnngspnnkt für die alte Beichs- 
stadt Hall, 

Die Hauptversammlung wird in diesem Jahr am Vorort Hall 
stattfinden, hiebe! wird die definitive Besetinng der Aemter er- 
folgen. Der histor. Verein wird nicht versäumen angesichts der 
Tatsache, dass im Jahr 1156 Bischof Gebhard von WOrzburg die 
Michaelskirche eingeweiht bat und dass im gleichen Jahr ein 
siebentägiger Jahrmarkt eingerichtet resp. erneuert wurde, eine 
würdige Gedenkfeier dieser 750 Jahre zorilekUegenden Begeben- 
heiten zu veranlassen. 

Von bestem Erfolg waren die Bestrebungen des Vereins be- 
gleitet, die alte Schenkenburg in nächster Nähe von Hall würdig 
wiederherzustellen; es folgt unten hierüber das Nähere 

Vorträge wurden im Lnkalverein folgende gehalten: 
1903/4. Dr. Weller (Üehringen) über die altwürttembergisrhe Ver- 
fassung, Prof. Fehleisen über den 8Uberschatz von Hosco- 
reale und die Tiara des Saitapharnes, Finauzamtmann 
Fronilet iiliei Hällische Doi fordnungen, Pfarrer Dr. Gmelin 
über Vdrnaiiieii, naineiitlich im Hälliscli-Fränkisrlien, Buch- 
händler Gei iiiaii tiber die Erbauung des Haüer Kathauses 
und dessen künstlerische Au-sc hmäckung. 
1904/5. Baurat Ruff über die Ausgrabungen auf Limpurg, Lehrer 
Hähnlein über die alte Synagoge in Uuterlimpurg, Pfarrer 
Gmelin übei das alte Hall er Gesangbuch, Dr. Weller über 
die Bildung des deutschen Natioualdiar akters, Rektor Dr. 
John über unsere deutschen Vornamen. 
1905/6. Prof. Fehieiseu über die Hohköuigbburg, Baui at Ruif über 
Danzig und seine Umgebung, Prof. Dr. Koib über eine 
Mittelmeerreise (Tunis, Karthago), Pfarrer Gmelin Ober 
die wQrtt. Ritterschaften mit besonderer Beziehung auf 
Wflrttemb. Franken, 0r. Weller Aber den Voratrelt der 
Schwaben nnd die Beichsstnrmfahne des Hauses Würt- 
temberg. 
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Die Umpiirg bei Schw. Hall. 

Von der durch L. ühland besungenen Scbenkenfeste waren 
bis anm Jahr 1904 nur wenige Steine an sehen. Man nahm an, 
die Halier hätten anno 1678 das Niederreissen des von ihnen 
erworbenen Schlosses so grIlndUch besorgt, dass so gnt wie keine 
Aussicht sei, durch Nachforschen und Grabungen wesentliche 
Resultate zu erzielen. Diese Annahme hat sich als irrig erwiesen ; 
wie so manchmal, war es andi hier der Zufall, der aur Aufdeckung 
nicht geahnter Ueberreste ftthrte. Bei im Februar 1904 auf dem 
Platean vorgenommenen Planierungsarbeiten stiese man auf eine 
wohlgeftgte Stelnmasse. Es ist dem Stadtbanmeister Uflnsen- 
maier sehr zum Verdienst anzurechnen, dass er sofort davon dem 
histor. Verein Mittefluug machte und sich mit ihm bezUglidi 
des Weiteren ins Benehmen setzte. Der Verein veranlasste die 
sofortige Inangriffnahme der Arbeiten, wofür die Mittel durch 
hochherzige Stiftungen und eine flir die Zwed^e der IVeilegung 
der Burg ins Werk gesetzte Veranstaltung au^ebracht wurden. 
Im Sommer 1005 konnte die Wiederinstandsetzung der alten 
Schenkenfeste im Wesentlichen als abgeschlossen betrachtet und 
der Ort der Stadt Hall, deren Eigentum er ist, zu treuer Pflege 
flbergeben werden. 

lieber das Ganze sei hiemit in Kürze folgendes berichtet 
(die Einzelheiten s. in Nr. 7 der Blätter des Schwäb. Albvereins 1905 
und im »Burgwart" 1905 u. 1906 Nr. 3 u. 5): 

1) Geschichte der Burg. 

Dass der ursprüngliche Name »Lindenburg*' lautete, darf 
wohl als sicher gelten, ebenso dass die Burg um 1200 gebaut 
wurde. Höchst wahrscheinlich ist, dass sie von dem Erbauer der 
Urbansklrche in Unterlimpurg errfohtet wurde. 

Erster Schenk ist Walter von Limpurg, identisch mit dem 
Schenken Walter von Scfaüpf im Tkubergrund 1229, in dessen 
Familie das Beiehsschenkenamt erblich war. Bessert verfleht die 
Ansicht (Wftrtt VierteQahrshefte 1888), dass das Besitztum freies 
Allod gewesen sei, K WeUer (Wflrtt. Vierteyahrshefte 1898) beruft 
sidi zur Begrfindung dafür, dass die Burg mit Zubehör Hohen- 
atBOflsches Lehen gewesen sei, darauf, dass sich Walters Sohn in 
einer Uricnnde »Walter, ein Schenk auf dem königlichen Saale zu 
limpnrg* nennt 

6» 
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Fohleiaen 



Nach blatigdD Fehden mit dei Bewöbnern der Reichsstadt 
Hall, in deren Verlauf diese ein Tor gegen die Borg sm Qber 
100 Jahre zugemauert hielten, verkaufte 1541 Schenk EZrasmiis 
Barg und Zubehör am 45700 Qalden an HalL Die BemOhongen 
der Haller, das Schloss sni erhalten, waren vergeblich, es war za 
baafälUg; 1673 entschloas man sich, es niederzareissen. 

2) Die Wieder! II standsetzang. 

Die Steinmasse, von der oben die Bede war, stellte sicli al«; 
Rest des alten Bergfrieds heraus, der nonmehr wieder freigelegt 
ist ; in seiner Mitte befindet sich das Burgverliess. An ihn schliesst 
sich der Palas an, dessen untere Räumlichkeiten mit Kreuzgewölben 
gleichfalls vollständig aufgedeckt sind. Aus ira Schutt gefundenen 
alten Steinen ist genau den Ausätzen entsprechend ein Bogen 
wiederhergestellt wnrden Man hat von diesen Gelassen aus eine 
herrlidip Aussicht auf die Umgebung. Weiter wurden aufgedeckt 
der innere Burghof, ein in ilin mündender Verbinduugsgang und 
zwei grosse Keli» i : die Kiiche wurde durch vorhandene zahlreiche 
Abfälle konstatiert, dei Hat/ f]ev alten KapelU; luich einen Back- 
steinboden und Trumniei- von i*'eii!.tei niasswerk wahrscheinlich 
gemacht; die innere Umfassungsmauer wurde freigelegt und erhöht, 
nach längerem Suchen wurde auch der Eingang mit einer Anzahl 
von Toren gefunden, von denen eines nunmehr wiederhergestellt 
ist. Die iiussere Umfassungsmauer, die zu einem erheblichen Teil 
vorhanden wai, und deren Richtung gegen einen gleichfalls vor- 
handenen äusseren Turm konstatiert weiden koniiLe, wurde aus- 
gebessert. Ein Turm, iu dem man den alten Brunnen vermuten 
kann, wurde, soweit es möglich war, ausgehoben. Diesen Brunnen 
führt Herdt (1490 — 1562) ganz besonders auf mit den Worten: 
,Den hoif zu Limpurg gepflestert, darinnen ein galtprun ist, welcher 
dorch den felsen 73 klafller tieff gehawen, ist dem Kochen gleich, 
wie man sagt.** Brwähnt sei noch eine Reihe von EfaizeHhnden 
architektonischer nnd knnsthistoiischer Art, namentlich eines Mittel- 
pfeilers von einem Doppelfenster ans dem 18. Jahrhundert und eines 
den WappenschOd der Schenken tragenden Engels. 

Mit der Aufdeckung und Wiederinstandsetzung der Burg ging 
Hand in Hand ihre gärtnerische Anpflanzung, wodm*ch dne Stfttte 
geschaffen wurde, die ähnlich der Weibertreu historische Erinne- 
rungen mit idyllischen Anlagen und herrlichen LaadschaftsbQdem 
▼ereint Noch sei bemerkt, dass in einer Nische des Burghöfe 
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neben anderen degensttoden eine von S. Brlanelit dem Hrn. Graf 
V. Bentinck n. Waldeck- Limporg gestiftete Abbfldnng des alten 

Schenkenbechers angebracht ist 

So darf der histor. Verein mit Befriedigung auf seine Mit- 
wirkung bei dem Werke zurückblicken, das dnrch einträchtiges 
Znsammenarbeiten aller Beteiligten zu einem schönen Abschluss 
geführt werden konnte. Spezieller Dank sei vor all«m den Bau- 
leitern Stadtbaumeister Mttnzenmaier und Banrat Buff ausgesprochen, 
sowie dem Landeskonservator Prof. Dr. Gradmann, der die Sache 
von Anfang an aufs Freundlichste unterstützt und Aber manche 
entgegenstehenden Schwierigkeiten weggeholfen bat. 



Abrechnung über die Jahre 1903/06 per 1. April. 



Rechnungsjahr 1903/04. 

E i n n a h in e n : 

lütssenbestand auf 1. April 1903 im.iil 
Beitrage der MitgUeder „ S79.24 

der hohen Gdnner: 

von Sr. Maj. dein König .H. 85.71; 8r. Durchl. dem Fürsten CbriBt. Kraft 
zu Hohenloho-Oehringon .*L 68.58; Sr. Erlaucht dem Reichg^'^rnffMi von 
Bentinck // 20. ; den» Herrn Grafen Hoinrich von Adclmanu 6.—; 
dem ilurrn Grafen Fritx von Zeppelin-Asoliliausen JC 9.— 

KUBammen 180.29 
des Staats und der Amtskörperscharten Crailsheim, Gaildorf, Gerabronn, 
Hall, Neckarsulm, Oclu infron und Wciiisborg JL 545. - 
Erlös aus verluluXten Büchern, Münzen eie. „ 82.— 

Summe JL 2184.20 

Ausgaben: 

für dio württemb. Viorteljaiirsheftc 
an Kohlhanuner (Ji 500.-) Ji 488.- 

Versand „ 6L40 

Yereinezeltsehrift: Neue Folge 
Honorare 500.— 
Druck- u. BrosebierJcosten 724.55 

Versand „ 50.52 (Ji 1Ü82.67) .«l 1275.07 

BibUotUek („ 170.-) „ 128.65 

Beltrige an andere Vereine ( „ 44.r-) „ 44.— 

Inserate und Postgelder I. 205 " ^^'^ 

Vcrwaltimp n. Fpupfversloherung * „ 94.44 

lli9t(»r. Saiimilunf,' („ 50. — ) „ 10.— 

Auaaerortleutl. Ausgaben >, 8.60 JL 2134.94 

Kassenbestand auf i. AprO 1904 4W 
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f Rtdinungsjahr 1904/05. 

Einnahmen: 

KassenbeBtand auf 1. April 1904 JL 49.26 
. Beltrftge der MitgUeder „ 574.— 

der hohen Gönner: 

von Sr. Maj. dem König Jt 85.71; Sr. Durchl. dem Fürsten von Hohen« 
lohe-Langenhur«j: fC 54.—; Sr. Durchl. dem Fürsten Christ. Kraft zu 
Uohenlohe-Oehrinf;on H. :}4,29; Sr. Durchl. dem Fürsten Johannes zu 
Hohenlohe-Bai'tenstein JC 20.—; Sr. DurcliL dem Fürsten Friedr. Carl 
zu Hohenlohe* Waldenburg JL 6.—; Sr. Erlaudit dem Reicfasgrafen von 
Bcntinck JL 20.—; dem Herrn Olafen Heinrioh von Adelmann JL 6—; 
dorn Herri! Cmfen Fritz von Zeppelin-Aschhauaen Ut 9. — ; dem Herrn 
Oberst Frbrn. von Stetten-Büchenbach 5 — 

ziisaiiiMien 239.— 

des Staats und der Anitskörperschaften von Crailsheim, Gaildorf, 
Gerabronn, Halli Uergentheim, Neckarsulm, Oehringen und Weinsberg 

•«606.25 

Erlös aus vwkaulten Büchern etc. „ 19.50 

Summe Jk 14674)1 

Ausgaben: 

für die württcuib. Vierteljahrshefte 
an Kohlhammer (UK 56a-) ^ m.— 

Versand „ 47.85 Jk 643.85 



Histor. Sammlung 
Bibliothek 

Münzsammlunp: 
Buiträ^'o an andero Vereine 
Inserate und Porti 
Verwaltung, Feuerversicherung 
AusserordentL Ausgaben 



iJk 8a-) „ 38.45 

(., 140.-) „ 163.14 
(„ 30.-) „ 6.- 

(„ 44.-) „ 44.- 
„ 7.51 

(„ 76.-) „ 8a75 

(„ 111.-) „ 80.18 .4(86088 



Kassenbestand auf 1. AprU 1906 , Jk 49e.lS 

Recbiiungsfahr 1905/06. 

Einnahmen: 

Kassenbestand auf l. April 1905 Jk 496.18 
Beiträge der Mitglieder „ 540.— 

der hohen Gönner : 
von Sr. Maj. dem Konig JL 85.71; Sr. Durchl. den» Fürsten von Hohen- 
lohc-Langenburg ^ 18.—; Sr. Durchlauclit dem Fürsten Christ. Kraft von 
Hohenlohe>Oehrlngen JVl 34.29; Sr. Durohhiuoht dem Fürsten Friedr. Cterl 

zu Hohenlohe-Wald« nl»ur<: M. 5.—; Sr. Erlaucht dem Reichsgrafen von 
11« nliiick 20.—; dem Herrn Grafen von Zeppelin-Aschliausen JL 9. — ; 
dem Horm Grafen von Crailsheim, ba.yr. Ministerpräsident a. jH 5. — 

zusammen Ji^ III. — 
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des Staats und der Amtskörpersohaften Orailsheiin, Gaildorf, Q^imbroilii« 
Hail, Mergentheim» Neekaranlm, Oehringen und Woinsberg 

*M 565. — 

Erlös aus verkauftvn Büchern 4.Ö0 



Summe 



Ausgaben: 

für die württ Vierteljahrs hefte 
an Kohlhammer {JL 560.-) JL 480.- 

VerBand » 5BJ0 

BlbUothek 

Beiträge an andere Vereine 



Vorwaltiintr«ini!fwf!n<l, Porti ttod 

Feuerversicherung 

AuBüerordentiiche Ausgaben 
IMalokatioii der BibUothak 



^ Jk 536.80 

„ m.i8 



.iL 1782.63 



>4t 

Jk 812.94 

Barvorrat des Lokalvereina „ 122.15 

Kaasenbestand auf 1. April 1906 Jk 9S5.00 

Davon sind Jk 900. — bei der Oberamtapflege angelegt, die sttr 
Deckung der Kosten der neuen Folge dienen. 



* Die in Klammern gesetzten Zahlen bedeuten den Ansatz im Etat, 
die andern den wirklichen Verbraudi. 
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M des bisMcliiiii Vm t irtteoberiiiscli Fraolui« 

im Juni 1900. 



Der hohe Prelaktor: Seihe MafeeHt KMIg WHheln IL 

Ehrenmitglieder: 

Die Herren: Ade, Rechtsnnwalt in Hall. 

Dr. B t ' ti b e r t , Pfarrer in Nabern. 
B h 6 m a n n , Rektor a. D. des Gymnasium« in Ravensburg. 
Dr. Hartmann, Oberstudienrat 
H a s 8 1 e r , Professor a. D. in Ulm. 
Haug, Geh. Hofrat, Direktor des Gymnasiums in Mann- 
heim. 

FürBt Hermann zu Hotienloiie-Langenburg, Kaiserl. 

Statthalter von Elsasa-Lothringen. 
FflrstJo.hannee zu Hobenlolie-Bartenstein. 

Fürst Friedrich Karl zu Hohenlohe- Waldenburg. 
Fürst Christian Kraft zu Hohenlobe-Oehringen, 

Herzog von ITjcst. 
Dr. Kolb, Professor in iiall. 



Ständiger Vorort des Vereins ist Hall. 

Das rej2:ehnäs8ige Organ des Vereins sind seit 1879 die „Würt- 
tembergischen Viertelj ahr sliefte f ür Landesge»chichte*', 
in Verbindung mit mehreren Vereinen des Landes herausgegeben von 
der wfirttemb, Kommission für Landesgesehicfate in Stuttgart. 



CtoaeliAfiiallilurer des TeMüUt 

Veceinsvorstand : provisorisch Prof. Dr. F e h 1 e i s e n in HalL 
Visevorstaad md SebriftfBbrer : Professor Dr. Fehleisen in Hall. 

Tleilaktenr: Dr. Well er, Oberprazeptor in Oehringen* 

Bibliothekar: Professor Dr. Kolb in Hall. 

Kassier nnd Versentier <ler Zeitschrift : pHbrikant T.in<l(Miberger in Hall. 
Verwalter der historischen Vereiiisstimiiüung: Konditor W.Scbauffcle 

mit Professor Dr. Kolb in Hall. 
Verwalter der naturgeschiehtUehen Sammlung: Professor Weiften- 

bach mit Baurat Ruff in Hall. 
Verwalter der MOnisaamlung: Salinenverwalter H filier in HalL 
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1. Crailslieim: Okieramtsriohter Dr. Bertsoh in GraUsheiai. 

2. Galldorf : Rentamtmann Strenger in Galldorf. 

8. Gerabronn: Freiherr v. Roder in Lanj^enburg. 

4. Künzolsati : C. Z i e 1 e r , Kaufiiiann in Künzelsaii. 

5. Mer^rntheira : Stadtpfarrer Ö t o o lid o r p Ii in Mergenthoim. 

6. Neckarsuim: Stadtpfarrer Reiff in Neuenstadt. 

7. Oehringen : Oberpräaseptor Dr. W e 1 1 e r in Oehringen. 

8. Welnaberg : Stadlpfarrer Meisanerin Weinsberg. 

Der weitere Aaaschass besteht aus samtlichen Geschäftsführern, 
der engere aus den AussehussmiligUedem des Haller LokalTorelns; dies 
sind diejenigen Geaohiflsführer, die iliren Wohnsits in Hall' haben, und 
.nooh fönende Herren: 



Bauinspektor Jordan. 
Verlagsbachhändler German. 



Gönner des Vereine mit auseerordentlichen Beiträgen. 

Seine Majestit der Kftnig Wilhelm IL 

Ihre. Dnrehhittchtett die Ffiraten: 

Hermann zu HohenlohO'Langenburg. 
Christian Kraft zu Hohenlohe-Oeliringen. 
Johannes tu Hohenlohe-Bartenstein. 

Die Herren Grafen: 

Heinrich v (» !i A (i r- 1 iti :i n n v»»n Adelmannsfelden, Königl. 

Kauuuurhcrr, Präsident der Fürstlich UohenzoUernschea 

Hofdomänendirektiou in äiguiariiigen. 
Wilhelm ▼. Bentinok und Waldeek-Limpurg in 

Gaildorf und Haag. 
Prits von Zeppelin in Aaehhausen, Kgl. wÜrtt Reloheerb- 

panner und Kaiserl. BMirksprasident in Metz. 
Sigmund, Freiherr v. Crailsheim, Mnnrhpn. 
Krafft, Graf v. Crailsheim, Mioisterpruäident a. D. München. 

Der Freiherr: 

L. V. Stetten-Buchenbach, Oberst z. D., Schioss Stetten. 

Di© Anitskorporatlonon : 

Crailsheim, Gaildorf, Gerabronn, Hall. Mergent- 
heim, Neckarsulm, Oehringen, Weinsberg. 
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A. Aus den Oberämtern dm Vereinsgebietes« 



1) Oberamt Qraüslieiin. 



Be r t s c h , Dr^ Obenuntsriehter In 

Crailsheim 
B I e z i n g e r , Hofrat, Apotheker in 

Crailsheim 
D e d e r 6 r y Oberreallehrer in Craila- 

heim 

E r h a r d t, Pfarrer in Rossfeld 
H e r 1 1 e i n , Dr., Oberprizeptor in 

Crailsheim 
Lang, Obenmtepfleger in Craila- 
' heim 



Hühlberger, Dr., Oberamtsarxt 

in Crailsheim 
O e t i n g e r , Bauinspektor in Crails- 
heim 

R e a 1 s (• Ii 11 1 o C i- ü i 1 s h e i m 
Schmidt, biaüipfarrer in Crails- 
heim 

Schnerring, Lehrer in Crails- 
heim 

Stähle, Btadtplarrerin GrailaheiiB. 



2) Oberamt OalldorL 



Buhl jun., ApothokcBr in Gaildorf 
Horn, Pfarrer in Miclielbach a. B. 
Silber, Pfarrer in Oberroi 



Unbehauen, Schulthciss in Hor< 
lachen. 



8) Oberamt OerabroniL 



T. Crailsheim, Oberatlentnant 

z. D. in Morst^in 
Dill, Kaufiiiaiiii in Xioderstetten 
GantZf Oberförster in Schrozberg 
Gfinther, Ile. theol., Dekan in 

Langonburg 
Kappler, Pfarrer in Brettheim 
KravB, Dr. med. in Bretlheim 
M a i e r , ObenmtBriditer in Langen- 

bürg 

Mayer, Pfarrer in Hengatfeld 



Mutschier, Dom.-Rat in Langen* 

bürg 

R e d a k t i <) n (1. „ Vaterlandsfreunda" 

in Gerabronn 
V. Rod er, Prhr., DomSnendirektor 

in Langenburg 
Schnizer, Stadtpfarrer in Kirch- 

bwg a. J. 
Soh w e i k h a rd t, Pfarrer in Bftoh- 

lingen 

Staudenmaier, Dr., Obenunta* 
ant in Langenburg. 



4) Oberamt HalL 



Ade, Rechtsanwalt 
B a 1 1 u f f , Stadtpfarror 
Bauer, Bezirksgoonictor 
H a u m B n n , Kanzleirat 
B a u r , Fabrikant 
B (• r g c r , Oberlehrer 
B i h 1 , Pfarrer in Sulzdorf 
B 1 e z i n g e r , Dr., Apotheker 
Bölta, Regierungarat a. D. 



B rn c k m a n n , Oberpräzcptor 
|Burkhardt, Buchdruckereibcs. 
I Ghnr, Kaufmann 

Clausnizcr, Kaufmann 
. C 1 o s s , Bankdirektor 

D e 0 g , Kaufmann 

Dürr, Dr., Sanitätsrat 

Dürr, Dr., Rieh., i>rakt. Arzt 
I Eggert, Oberjttstiarat 
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V. E y b, Freifrau 

F a !■ h , Professor 

F f- h I e i s e n , Dr., Profossnr 

Frank, Pfarrer in Reinsberg 

Frommann, Landgeriehtsntt 

Funk, Bahnmeister 

German, Buchhändler 

Oewerbererein 

G r a s p c k , Oberförster in Hall 

Grathwohl, Oberstaatsanwalt 

G r o B s , Fr. jun^ Fiibrikaiit 

G ü n z 1 e r j Professor 

Gymnasium 

H a h n 1 e i n , Lehrer 

Haeffner, Landriditer 

Haffner, Maler 

Hartmsnn, Pforrer in Oelbingen 

H a u b e r, Stadtschultheiss 

Heller, Kanstmüller 

Heintzeler, Pterrer in Stöcken- 

buri^: 
Herz, Kaufmann 
Hey mann, Dr., prakt Arzt 
Hochstetter, Baurat 
Hospitalverwaltung 
T. Hfgel, Oberforstret 
Jäger, Dr. prakt. Arzt 
John, Dr^ Rektor des Kgl Gym- 

nsaftuns 
Jopp, Landgerichtsrat 
Jordan, Bezirksbauiuspektor 
K a d e , Fabrikant in Steuibaeh 
K a II f f m a n n , O. Amtsbaumeister 
Keller, Oberpräzeptor 
Klein, Finanzamtmann 
K n i e s e r , Dr., Rektor 
K 0 1 b f Pr^ Professor 
Kraisft, Oberreallehrer 
K r o (• k 0 n b e r g c r , 0.-Reallehrer 
Lamparter, Landrichter 
Lang, Dekan 
Lang, F<il)rikant 
Lanth, Schullehrer 
Leonhardt, R., Kaufmann 
Lindenberger, Fabrikant 



Löffle r, Zeichenlehrer 
Mayer, Pfarrer in Enslingen 

Museum 

Müller, Rechnungsrat 
Müller, Professor 
Müller, Salinenverwalter 
Münzen in aier, Stadtbaumeister 
V. Nestle, Landgerichtspräsident 
P f e i 1 s t i c k e r , l>r., Obenunts- 

wundarzt 
Pioot, Apotheker 
Qu and t. Ihichhandler 
R e m b o 1 d , Keohtsanwalt 
Richter, Bnehhandler 
R ! n d t , OekonomJerat 
Ruff, Baurat 
Säusele, Schullehrer 
S c h a I r e r , Pfarrer 
Sohauffele, Konditor 
Sehmid, Baurat 
Schmidt, Kunstmaler 
Schneckenburger, Ober- 

seltretfir 
Schneider, Professor 
Schräg, Apotheker 
Schwarz, Rechtsanwalt 
S c h \v a r z , Ohrramtspfleger 
Schwarz, Lehrerin a. d. höheren 

Hidehensehnle 
S c h w e n d , Buchdruckereibesitier 
Schwend, Ludwig 
S e 7 b o t h , Buchbinder - 
Sinner, Privatier 
Sprinkhardt, Landrichter 
SUdtpflege Hall 
Steeher, Oberreallehror 
Sirebel, Pfarrer in Michelfeld 
Strobel, Oirtner 
S ü B s k i n d , Dr. Oberamtaarzt 
Waoker z. Ritter 
Weidner, Pfarrer in Tnngental 
Weiffenbach, Professor 
Weitbrecht, Präzeptor 
Wetzel, Professor 
Wolff, BÜii, Fabrikant 



5) Oberamt Kfinselsau. 



Beyer, Privatier in Künzelsau 
BSckheler, Dekan in Kinzelsan 

V> r < y ■ r, Maler in Künzelsau 
B r i X n e r , Schullehrer in Hohebach 
Chevalier, Fabrikant in Niedern« 
hall 

Eitle, Fabrikant in Ingelfinuen 

E y b , Freiherr in Dj^rzbaen 
Feuerte, Dekan in Sindeldorf 



Kath. Lehrerleseverein 
K e m m 1 e r , Professor in Kfinzelsan 
Kern, Dr., Obwamtsarst In Kfin- 

zelsau 

Kurz, Pftirrer in DSrrenzImmem 
L a ni b (> r t , Strassenbauinspcktor 

in Künzelsau 
L i n d n e r , Olo<^«Bwirtin Kifaizelsau. 
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Mayer, Pfarrer in Nagolsberff 
Nestle, Dr., Prof. in Schöntal 
V. Palm, Frhr., in MessbacU 
Rettich, Pfarrer in Malfiiigeii 



S a n n w a ! d , OberkotttroUeiir in 

Schöntal 

Schwarz, Pfarrer in Simpreehts» 

hausen 

Z i e g 1 e r , ICauftuann in K&nzeläau. 



6) Oberamt Merffentlieim. 



Blind, Dr., Dekan in Weikeraheim 
Dürr, Stadtpfarrer in Weikorsheim 
H o f m a n n , Kaufmann in Hergent- 

heiin 

Landkapitel Mergentheim. 
Lank h uff, Orgelbauer in Wei- 

kcrsheim 
Museum sgeBella'eliaft In 

Mergentheim 



Schenk, Oberpfarrer in Unter» 
achQpi 

Stochdorph, Stadtpfarrer in 

Mergentheim 
Stfitsle, Dr., prakt Arst In Mer- 

Bentheim 
Z e 11 e r , Stadtpfarror in Mergent- 
heim. 



7) Oberaxnt Neekarsulm. 



Findeisen, Dr. med. in 
Stadt 

Mancher, Oborkirchenrat 
Neokarsulm 



Neuen- ISchickhardt, Finanzrat a. D. in 
Neuenstadt. 

in 



8> Oberamt Oetarlngen. 



A 1 1) V o r e i n in Oehringen 
1? alz, Stadtpfarrer in Forchtenberg 
B a r t Ii . Dr. Rektor in Oehrinjjen 
B a u m a n n , riuchdruckerefbei^itzer 

in Oehrin^on 
B a u Hl a n n , Pfarrer in Kupferzell 
Dietrich, WerkniüUer in Kappel 
Ehemann, Pfarrer in Pfedelbaoh 
G o p p e 1 1 , Professor in Oehringen 
Grund|(eiger, Oberlehrer in 

OehrinjLjen 
Haas, Oberförster in Pfedelbach 
Mader, Pfarrer in Eschelbach 
Mais c h , Dekan in Oehrinixon 
Mönch, Postsekretar in Oehringen 
N e c k e r , Pfr. in Miehelbach a. w. 
Reinhardt. Cewerbebankkassiar 
in Oehringen - i 

R ü e k e r , Stadtpfarrer in Walden- 
burg 



Schaufele, ÖlaUtscitultlieiss in 
Oehringen 

Schirm, Stadtsohultheiss in Sind- 
ringen 

S 0 h o a e r , Stad^fsrrer in Neuen- 

stein 

Schulder, Staütsuhuitheiss in 

Neuenstein 
S c h u 1 e r, Stadipfarrer in Neuen- 

stein 

Stephan, Dom.-Direktor in Oeh- 
ringen 

W e 1 1 e r , Dr., Oberpräzeptor in 

Oehringen 
Weiler, Pfarrer in Baumerleu- 

Isaoh 

Wey 1er, Kaufmann in Oehringen 
Z Q n d e 1 , Stadtpfarrer in Walden- 
burg. 



9) Oberamt Welnsbergr. 

A m m o n , Stadtpfr. in Löwenstein Müller, OA.-Geumetor in Woins- 
Meissner, Stadtpft*. in Weinaberg ] bcrg 
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Pa d a ff o jT i ^ (• h e Lese-G08ell-|Schüf fer, Inspektor der Köiiigl. 

Schaft in Weinsberg Wembauschule in Wetnsberg 

Rumpf, Stadtpfarrer in L5wen- 1 S t o 1 1 , Pfarrer in Eschenau 

stein - |t. Weiler, Freiherr, in Weiler. 

B. Aas dem ttbrigen Württemberg« 

1. Stuttgart. 

Adelmanii, üskai%Graf, Hofmar^'Kober, Dr., Apotheker 

soll rill Sr. KgL U. des Henogsi M a g e n a u, Stiftspredi^^tT a. D. 
Philipp I M a I e r, Oberregierungsrat 

BirektionderK. Alter tüm^iMüller, Finan7.rat 

m e r s a in ni I u n g P o h 1 h :i m m e r , Professor 

Helber, StadtBchultneiss a. D. Redaktion d. Staatsanzeigers 

Hiemer, Dr., Professor [Speyer, Pf an er a. D. 

H i 1 1 e r , stud. tech. | W d r a e r , Rechtsanwalt 

2. Hellbronn. 

Dürr, Dr., Professor 

F rn III 1 0 1 , Hnuptsteuerverwalter 

M. V. Rauch, Dr. 

Stärk, Dekan. 



8. An andern Orten Württembergs. 



Abe, Amtsriohter in Böblingen 
Ahegg, Landrichter in ülm 
B ä 8 8 1 e r , Pfr. in Winncntal 
Bauer, Pfarrer iu Herbrechtingen, 

OA. Heidenh^m 
6e u t o I s b a c h e r, Geriohtanotar 

in Ravensburg 
E y t h , Pfiirrer In Schwaigern 
E B »> n w 0 i n , Stad^Carrer in Mark- 
gröningen 
Fi 8 eher, Prof. in Ludwigsburg 
Omelln, Dr., Pfarrer in Gross- 
eartaeh 

Ouido, Pfarrer In Hein in gen 

<^ussinann, rfuin- in friit( nberg 
U a a g e , Rektor iu EssUiigeu 
Hang, Cberpi^z. in Heidenheim 
Hpzel, Landrichtor in Tübingen 
Hirsch, Rektor in Göppingen 
Hönes, Pfarrer in Winterltoeh 
K n 1 1 0 e , Pfarrer in Feuerbach 
K a p p 1 e r , Pfarrer in Lendsiedel 
ICehrer, OA.-Rlehter in Neresheim 
Kopp, Pfarrer in Upfingen, Fiach 
Krockenberger, Professor inj 
Ludwigsburg ! 
La u X ni a n n . l*!r. in Zuffenliausen 
Lay er, Pfarrer iu Ubertürkheim ! 
Lenkner, Dekan in Böblingen j 



Leuze, Pfarrer in Freudensttein 
bei Hanlbronn 

L e u z e , Pfarrer in Vaihingen a. F. 
L u d w i K , Dr., Oberamtsarzt in 
LeonDerg 



Mack, Lehrer in Sontheim, Post 

Steinheini a. A. 
Minie, Professor in Cannstatt 

Mayer, Kaplan am Zuchtpolizei- 

hau8 in Ludwigsburg 
M Q n s t , Reg.-Rat in Tettnang 
Mut seil 1er, OA.-Arzt in Aalen 
Scliauffler, Pfarrer in Zang 
Schiller, Pferrer in Nenhansen 

(Tuttlin<^en) 
Ö c h l o z , Bezirksnotar m Eborsbach 
Seh uff er, Landrichter in Ulm 
S c h ü 1 e , Pfarrer in Dürrmeni- 

Mühlacker 
V. Seckendorf-Gutend, Frhr., 

Landf^erichtsrat in Urach 
S e e g e r , O.-A.-Richter in Nürtingen 
Siegel, Bergrat in Jagstfeid 
S ü s k i n (1 , Pfarrer in l^erg 
Wiedersheim, Dekan iu Balingen 
Wind hol«, Dekan in Kmmbaeh, 

Teltnanj; 

Zimmermann, Pfarrer a. D. in 
EUwangen. 
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G. Ausserhalb Württembergs. 

Albert, P., Dr., Archivar in Frei- ! M ü 1 1 e r , C, Forstmeister a D. in 

bürg im Breisgau Heidelberg' 
Chur, Kaufmann in Au},'sburg i Schmidt, Hu^u), K. preuss. Ritt- 
Hein r i c h h , Dr. in Kassel meister a. D., Wertheim. 
Kaufmann, Otto, Pabrikuit in 
• Mannheim 
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Vereine und Institute, 

oiit walchMi d«r liltlorlseh« V«r«lK llr Wllrttraibergiidi Fnuikmi 

in Verbiniliing oad Selirifteiiaiittaasch steht. 



Aachen: Aacbener QcsdiiGlitsTereiQ. 

Aarau: Historische Gaaellschaft des Kantons Aargau. 
Altenburg: Gesrhichts- ond Altertamsforsehende QeselUchaft dm 

Osterlandes. 

Ansbach: Historiseher Verein ftU* Mittelfrankeii. 

Augsburg: Historischer Kreisverein für Schwaben und Neuburg. 

Bamberg: Historiscbw Verein für Oberfranken. 

Basel: Historische Gesellschaft. 

Bayreuth: Historischer Verein für Oberfranken.' 

Berlin: Verein tiir die Geschichte Berlins. 
^ K. Akademie der Wissenschaiteii. 

, Gesamtverein der deutschen Geschicht.s- und Altertnms- 
yereine. 

, Verein ftlr Geschichte der Mark Brandenbarg (J. in liOipslg). 
Bern : Historischer Verein des Kantons fiflm. 
Bfstritz : Gew(^rbeschale. 
Bonn: s. Elberfeld. 

Braunsberg: Historischer Verein für Ermeland. 
Brcgenz: Vorarlberger Maseommrein. 
Brestan: Museum schlesischer Altertümer. 

, Verein für Geschichte und Altertum Schlesiens. 
Brflnn: Historischer Verein f!lr MAbren und Oesterr.-Schlesien. 
Brüssel: Analecta Bollandiana. 
Chemnitz: Verein für Chemnitzer Geschichte. 
Dannstadt: HiBtoriseher Vereia fttr das Gromheraogtam Hesflen. 
Dorpat (Juriew): Gelehrte Bstbniscfae Qeiellsdiaft 
Dfisseldorf: s. Elberfeld. 

Elsenberg: Gesrhichts- und Altertumsforschender Verein. 
Eisleben : Verein für Geschichte nnd Altertümer der Grafschaft 

Mansfeld. 

Elberfeld: Bergischer OeschiditaTerefai. 

Erfurt: K. Akademie gemeinnütziger WLsaeagchaltea. 

Fellln: Felliner Litterarische Gesellschaft. 

Franfurt a. M.: Verein für Geschichte nnd Altertumskunde. 

Frauenfeld: Historischer Verein des Kantons Thurgan. 
Freibur^ i. B. : Verein für Geschichte, Altertums- und Volkskunde 
im Breisgao. 
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Friedrichshafen: Verein tlir Gesdüchte des liudenseen und seiner 
Umgebung. 

Qiessen: Oberhessischer Gescbicht^yerein Qiesaen. 

Glarus: Historischer Verein. 
Gmünd: Gewerbemnseum. 

Görlitz : Oberläusitzisciie Gesellschaft der Wissenschaften. 
Oöttingen : Universitätsbibliothek. i 
, K. Qeaallschaft der WissensduifteD. 

Graz: Historischer Verein Ar Steienaark; ' * 

Greifswald: s. Stialsund. 
Hamburg: Verein tür Hamburgische Geschichte. 
Hannover: Historischer Verein für Ni^dersaciisen. ■ 
Hellbronn: Gewerbevereiii. 

^ Historischer Verein. 
Hermannstadt; Vrrein für Sieben Viiir frische Laiuleskunde. 
Hohenleuben; VoiL':t!Hndischer Altertumsforschender Verein. 
Jena: Verein für Thüringische Geschichte und Altertumskunde. 
Innsbruck: Ferdinandeum für Tirol and Vorarlberg. 
Juriew: s. Dorpat 

Kahla und Roda: Verein für Geschichte und Altertumskunde. 
Karlsruhe : KonRervat^rinm der AltertomsaaBmüuDgeQ für das Groas- 

herzogtuni Raden. 
Kassel: Verein iui iiessische Geschichte und Landeskunde. 
Kempten: Allgftuer AltertmnsTereiii. 

Kiel: Schleswig-Holsteinsches Museum vaterländischer Altertümer. 
9 Schleswig- Holstt^in ' Tyaiienbnrgjflche Gesellschaft für. yater- 
ländische Geschichte. 
Klagenfurt: Geschichtsverein u. naturhist Landesmuseum in Kümten. 
Köln: Historischer Verein für den Niederrhein. 
Königsberg: Altpreuseiscbe Monatsschrift. 
Landshut: Historischer Veiein fllr Niederbayeni. : 
Leiden: Maatschappij der Nederl. Letterkunde. 
Leipa : Nordböhmischer Exkursionsklub. 
Leipzig: Museum für Völkerkunde. 

, Vei-ein für Qescbichte Leipaiga. 

^ s. aucli Berlin Ver. f. Gesch. d. Hark Brand.. 
Leisnig: Geschichts- und Altertamsverein. 
Lindau: s. Friedrichshafen. 
Linz: Museum Fraucisco-Earolinum. 

Lflbeclc Verein für Labeck'sche Gesehidite und Alttttansk^iule. 
Lflneburg: Altertums- nnd Geschicbtsverein. 

Luxemburg: Institut Luxembowgeois 

Luzern-Stans : Historischer Verein der fünf Orte Luzern, üri, 

Schwyz, ünterwalden und Zug. : 
Mannheim: Altertumsterein. 
Metningen: s. Schmalkalden. 
Meissen : Verein tiir Geschichte der Stadt Mei8Sei|> 
Mergenthelm : Altertumsverein. 
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Metz: Gesellschaft fftr lothringische Geschichte und Altertumskunde. 
Mltau: Kurländische Oesellsdbaft für Litt, und Kunst 
MAnchen: K. Bayr. Akademie der Wissenschaften. 

„ Historischer Verein von Oberbayein. 
Munster: Verein tür Geschiclite und Altertumskunde Westtaleuä. 
Neuburg: Historischer Filial verein. 
Nfiraberg: Germanisches Museum. 

, Verein für Geschichte der Stadt Nflrnberg. 
Oberlahnstefn : T.ahnsteiner Altertumsverein. 
Plauen ini Voigtland: Altertumsverein. 
Posen: Historisclie öeselis.diaft für die Provinz Posen. 
Prag: Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen. 
Ravensburg: Diözesanarrliiv von Sehwaben. 
Rc^^ensburg-Stadtanihuf : Hist. Verein von Oberpfalz U. Begcosborg. 
Reiitlinj^en : Verein für Kun^ät und Altertum. 
Riga : Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde dei' Ostsee* 
Provinzen Russlands. 

Roda: s. Kahla. 
Rottwell: Altertumsverein. 
Salzwedel: Altmärkischer Verein. 
St. Gallen : Historischer Verein. 

SchaHhausen : Hist. anti([uarischer Verein des Kantons 8ckaÖ hausen. 
Schlelz: Geschichtsvereiu. 

Schtnalkalden : Hennebergischer altertnmsforschender Verein» j. in 
Meiningen. 

Schwerin : Verein für mecklenburg. Geschichte und Altertumskunde. 
Sigmaringen : Verein für Geschichte und Altertumskunde in Hohen* 

zollern-Sif^marinj^en. 
Speyer: Historischer Verein der Pfalz. 

Stade: Verein für Geschichte und Altertumskunde der Hensogtttmer 
Bremen und Verden und des Landes Hadeln. 

Stans: s. Luzern. 

Stettin : < sclli^chaft für Pommersche Geschichte und Altertumskunde. 
Stockholm: Konigl. Vitterhets Historie nch Antiqvitets Akademien. 
Stralsund-Greifswald: Rügisch-Pommerische Abteilung der Gesell- 
schaft für Pommerische Geschichte und Altertumskunde. 

Strassburg: Historisch-lftterarischer Zweigverein des Vogesenklubs. 
Stuttgart: Wüitt. Altertumsverein. 

^ K. Haus- und Staatsarchiv. 
^, K. Statistisches T-andesamt. 

^ Technische Hochschule. 

Trier: Gesellschaft für nützliche For.scliangeu. 
Ulm : Verein für Kunst und Altertum in Ulm und Oberschwaben. 
Vaduz: Historischer Verein für das Fürstentum Liechtenstein. 
WaShlng^ton : Smithsonian Institution. 

Wernigerode: /verein für Geschichte und Altertumskunde. 
Wien; K. K. Akademie der Wissenschaften. 

7 
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Wien: K. E. Centralkommission zar Erforschan^ und Eriialtnng 

der Kunst- und historischen Denkmal r 
Verein ftir Landeskunde in NioMl^rrKteri . k !i 
Wiesbaden: Verein liir NassaiiiscUe Alt' 1 1 um-k luile. 
Würzburg: Historischer Verein von Uniertraukeu u. Aschattenburg. 
, Polytechnischer ZentralYei-ein Ar UnterfraokeD und 
Aschaflfenburg 
Zürich: Antiquarische Gesellschaft. 

, . Allgemeinü ^escliichtsforschende (TP^ellsehaft der Schweiz. 
, Schweizerisches Laudesnmseum, Verband der Schwei/.erisclien 
Altert Dmsmnseen nnd der Schweizerischen Geselluchaft für 
Erhaltung bistorisclier Kunstdenkniäler. 
Zwickau: Altertnmsverein für Zwickau und Umgegend. 
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Verzeichnis 

der Bficher and Scbrift«o, welche der Bihliuiluk des historittchen 
Vereins für Württembergisch Franken — ViOii zugewachsen sind. 

(Die TftiischTarkebrssGbriften sind hier nicht einbegriffen.) 



Herzog Karl Eugen von Wftrtt. und seine Zeit Hsgeg. v. Württ. 

Gesell.- u. Altert -Verein 1903. 
Well er, Friedr., Pf, Kurzgefasete HohenloUache R^rmations- 

gesdiichte, Oehringen 1903. Gesch. des Verf. 

Neu, H., Geschichte der ev. Kirche in dei- Grafsch. Wertheim, 
Heidelb. 1903. (Te<;chenk v D Bosseit, Nabern. 

Die Kunst- und Altertumsüenkuiale im Königreich Württ., v. Paulus- 
Gradmann, Ergänz.-Li6f: 3—12, Stuttg. 1903. 

Andreen, G. A., Stndies in tbe Idyl in German Literatare, Rock 
Island 1902. 

Der Obei-?e!-nian.-Rätische Limes des Römerreicbs, Lief. 18 — 25, 

Heidelb. 1003 ff. 
Fiücher, Schwab. Wörterbuch, Lief. 6-U, Tüb. 1903 Ü. 
Ltndenflehmidt, Altertümer nnsrer, heidnischen Vorzeit, Bd. Y, 

Uei 1—5, 1903 tf. 
Wirtembergisches ürkmidenbuch, Bd. VIII, Stuttg. 1903. 
Alberti, Württ. Adels- und Wappenbuch, Heft 11, Stuttg. 1903. 
V. Stetten-Bucheubach, L., Vom Ende der Reidisritterschaft, 

Sonderabdr. a. d. Prem«. Jahrbüchern 1903. Geschenk 

des Verf. 

Stein, E-, Ge>f( hichte der Ortschaften Gross- und Klein-Ingersheim, 

Stuttg. 1903. 

Kunsthandb. für Deutschland. Hsgeg. von d. Geueralverwalt der 

königL Museen zu Berlin, Berl. 1904. 
Schmidt, P., Hanlbronn (= Studien smr deatschen Kunstgesch., 

Eft. 47), Strassb. 1904. 
Wattenbuch, Deut.schlands Gescbichtsqnellen im Mittelalter, 7. Aufl., 

HiniXiT. 1904. 

Much, M., Die Heimat der Indogermanen, 2. A., Jena 1904. 
Steinbansen, G., Geschichte der deutschen Kultur, Lief. 1—14, 
Lps. 1904. 

Panaser, Fr , Deutsche Heldensage im Breisgan (Neujahrsbl. der 
bad. bist. Kommiss.), üeidelb. 1904. 
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Weiler, K , Oes luVhte des Hauses Hohenlohe, LTeü, Stuttg. 1904. 

G^ficli. des Verf. 

Schuster, ^.,.fr geschichtl. Kern v. Hauffs Lichteustein (= Dai'stel- 
l^n:^n aus der Wflrtt. Gesch., Bd. I), Stattior. 1904. 
' Klaus, G, o>:s(}i. der kirchl. Verhältnisse der ehemiü. Reichsstadt 

Schwäb. Gmünd, Stuttcr- V.m. 
Vit Kunst- 11. .\ltertnmsdenkinale im Kouigr. Württemb. v. F^aiiliis- 
Gradmaim, Inventar, 29. u. 30. Lief., Jagstkreis, v. Grad- 
mann, 1904. 

Regelmann, Die neue Lande-^^topoo^raphie des K. Wtirtt. (Sonder* 

abdr. a. d. Alb-V-Bl), Tüb. 1903. Gesch. d. Verf. 
HeMie, M., Das deutsche Wohnungswesen, Ljiz 1004 
Külb, Chr., Widmans Chronik Württ. Geschichtsquelleu, Bd. VI), 

Stnttg. 1904. Qesch. des Verf. 
Cai'ion's Chronik (Chronicoram Hbellas . . . a Joanne Garione con- 

scriptus ac per H. Bonnum in Latinnm conversus), Halae 

Suevor. P. ßrubach, 1539 
Stadtbuch der Stadt Sindrino:en von 1566. — Absclirift 

des Originals, gefertigt und dein Verein zum Ge.schenk 

gemacht von Stadtpf. Kranss, Sindringen. 
Bosser t, Badisch-Pfälzische Reformationsgescliirhte (Sonderabdr. 

aus der Zeitschr. fiir die Gesch. des ObeiTbeins, Bd. XIX 

u. XX, 1904). Gesch. des Verf. 
Ebengreuth, L., von — , Allgem. Münzkunde des Mittelalters u. der 

neueren Zeit (= Handb. der mittelalterl. n. neuem Gesch. 

V. Below u. Meinecke, Abt, V), Münch. 1904. 
Crailsheim, Sigm., Freiherr von — , Die Reichsfreiherm von 

Crailsheim, I, II, Münch. 1905. Gescli. des Verf. 
Stiehl, 0., Die Sammlung u. Erhaltung der alten Bürgerhäuser, 

Herl. 1905. Zugesandt vom Ausschnss ffir Denkmal s[>Hege. 
Binder-Ebner, WOrttemberg. Hönz- nnd Hedaillenknnde, von Chr. 

Binder, neu bearb. von Julius Ebner, hsg. v. d. Württ. 

Kommiss. f. T.ande^is^esch. Stuttg. 1904 ff, Hütt I fTl 
Numb^mat. Zeitschrift, Blätter für Münzfreuude, hsg. von Buchenau, 

Dresden 1904 f. 

Fabricios, Die Besitznahme Badens durch die B6mer, Heidelb. 1905 

(= Neujahrsbl der badischen histor. Kommiss ). 
German, W., Was uns die Geyer.sbiirg erzählt, Hall IDOli 
Kolde, Th., Beiträere zur Itaverischen Kirchengesch., Iii. Bd., 

Erl. 1897. Gtisclienk des Ff D. Bos.sert. 
[Widersheim-KuppingerJ Blätter zur Erinnernng an den üebergang 
der Schalksburgherrschaft vom Haus Zollern an das Haus 
Württemberg, Stuttg. 1905. 
Württ Ueschichtsquellen, hsg. v. der Württ Kommiss. f. Landesgesch. 

Bd. VII, Urkundenbuch der Stadt Ess- 
lingen, II, Stuttg. 1905. 
« Bd. VIII, Das rote Bach der Stodt Ulm, 

Stuttg. 1905. 



Digitized by Googl 



100 



Weller, K., Geschichte deaHaasr 

(;;.>-(:h. des Verf. 
Schuster, i^r^r geschiclitl. Kerp 

I^f|.?n aus der Wür' 
• Klaus, G , sißäi. der kird' 

Schwäb. Gmünd, ' 
Die Kunst- ii. AUertunisj' 

Gradmann, luv 

mann, 1904. 
Kegelmann, Die ^ 

abdr. a. dy 
Heyne, M., Das 
Kolb,Chr., Wif^ 

Stutt^ 
Cariou's Chrf 

StadtX 
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